DIE GROSS 


„Narr-kose“ heißt der Befehl 


unter dem in der Hamburger ‚‚Bonbonniere‘‘ ein von Siegfried 
Breuer gesteuerter Kabarettabend abläuft. Jeder möchte der 
Aufforderung gern nachkommen, wenn die reizende Siska 
Ger den auf den Brettern erscheint FOTO: ROSEMARIE CLAUSEN 


Mitten aus der Vorstellung versch: Ermes Riche, Vamp-Star de 
Pariser Theaters Grand Guignol. Das kum wartete vergeblich auf sie, 
Nicole ist zwar erst 18 Jahre alt, hat sehr indiskrete Mitwisser 
einer diskreten Vergangenheit, die sie Monaten mit Erpresserbriefen 
verfolgen. Unterdessen ist sie wieder aufgetaucht und steht unter Anklage 
wegen Irreführung der Behörden, denn die ganze Sache hat sich als Reklame. 
trick des vor der Pleite stehenden Theaters entpuppt FOTO: KEYSTONE 


erzitternde Flugzeug. Er singt, wie andere reden, bei Gelegenheit und ohne zu ermücen. Seine 


Union, Karl Feiten- 
hansl, als Entlastungszeuge aussagen. Trotz beschwörender 


Um Francos Schwiegersohn werden zu können, muß der junge Arzt Don Christobal Martinez Bardio, Michi von Villaverde, ins Knie gesunken ist der alte Bauer aus Istrien am Ende seiner Pilge' 
allerhand über sich ergehen lassen. Mit neuen Titeln geschmückt, wird er allmählich seiner künftigen Gemahlin ebenbürtig. fahrt. 760 km hat er zu Fuß zurückgelegt, um im Heiligen Jahr in Rom 
Carmen Franco (links, Mitte) und ihre Mutter (links neben ihr) waren anwesend, als er in den Orden der Ritter vom Heiligen Grob AblaB zu erlangen. Ergriffen blickt er durch das offene Portal in de 
in Jerusalem aufgenommen wurde und zum erstenmal in dem malerischen Kostüm der Ordensritter erschien (rechts) FOTOS: DPA Innere des Domes von St. Peter und bekreuzigt sich FOTO: PAOLM 
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ge ts), ist gleichzeitig sein Impresario. Über die neuen Pläne ihres Mannes schweigt sie | Gotte 
(ganz rechts), ch erneuert EpS 
Be: a junge Frau, genannt Kleinchen (g = Y jen Vertrag mit ihrem höchstbezahlten Star nicht FOTO | Maha 
= Ve sich aus, denn die Metropolitan Opera in New York hat | Drein 
Gabe: 
Ongefa 


Willkommen und Abschied winkte Ruth Khama, die weiße Frau des schwarzen Bamanzwatohäuptlings Seretse, ihrem 
Gotten mit dem Regenschirm zu. Sie hatte gehofft, ihn wenigstens während einer Landepause auf dem Flugplatz in 
Mahalapye für 10 Minuten sprechen zu können, aber ein ungünstiger Wind (aus England) verwehrte ihm die Landung. 
Dreimal 'kreiste das Flugzeug noch über der enttäuschten Ruth, und während es den Häuptling insein Exil nach 
Goberones im Betschuanaland trug, kehrte--Ruth allein wieder zurück ins weiße Haus von Serowe und wartet 
nun, bis das englische Unterhaus ihren Gatten Seretse wieder in seine Hauptstadt läßt FOTO: KEYSTONE 


Verblüffend echt spielte Georg Wackwitz alias Günther von Wreden seine zweijährige Gostrolle als Kripochef in Trier 
und Ratzeburg. Sein Ruf ols guter Kriminalist war sehr gefestigt, und die französische Militärregierung empfahl ihn 
warm und gern, bevor man dahinterkam, daß er vorher ebenso erfolgreich hochgestapelt hatte und von seinen „‚Kolle- 
gen‘ bei der Kripo steckbrieflich gesucht wurde. Drei Jahre darf er sich im Gefängnis von seinen abwechslungsreichen 
Betätigungen erholen. Seine Frau, die legale und illegale Zeiten mit ihm geteilt hat, ist mitangeklagt FOTO: SCHLITZ 


Der Fortschritt marschiert, auch in Indochina, wo junge Frauen zu wilden Dschungelkämpferinnen ausgebildet werden. Betrug war alles, Lug und Schein im Leben der 4ljährigen Charlotte Schubert, 
Während sie früher den Reisstampfer betätigten, schwingen sie jetzt Schwerter und Hellebarden. Mit dem Weiberkrieg die dieser Tage in Bamberg zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. 35 Vor- 
@ngefangen hat der von Rußland unterstützte Rebell Ho Chi Minh, und da schlechte Beispiele gute Sitten verderben, strafen konnten sie nicht bekehren, denn sofort nach ihrer Entlassung, im Mai 1949, 
stellt jetzt auch der franzosentreue Kaiser Boa Dai Amazonenbataillone auf. Ausgerichtet, mit Fahne hoch und beuint sie innerhalb eines om gen in 39 verschiedenen Städten der Westzonen 


die linke Hand am Schwertgriff, morschieren sie hier im barfüßigen Gleichschritt über die Straße FOTO: DPA . Jetzt will vor Scham fast vergehen FOTO: C.-H. HAHN 
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r Pilger: 


An der 
Grenze 
zwischen 
Russland 

und. 
Amerika 


Über den Torneälv rieselt ein dün- 
ner Menschenstrom. In 
vonOstennach demWesten. Tagfür 


Wenn es Geschiebe der Unruhe im 
politischen Packeis Europas gibt, 
und mit dumpfem Grollen dort 
etwas bricht und etwas reißt. Hopa- 
randa, hoch oben am Finnischen 

- Meerbusen, drei Kilometer 


MATH E MATI ScH GE = AU wurden die drei Kinder der Familie Horst 

Beck in Straubing (Oberbayern) in drei 
aufeinanderfolgenden Jahren jeweils am gleichen Kalendertag geboren. Am 7. Januar 1948 erblickte 
Claus Peter das Licht der Welt, am 7. Januar 1949 folgte ihm Wolfgang Michael, und am 7.Ja- 
nuar 1950 tat der kleine Johann Ulrich seinen ersten Schrei. Mathematiker, Ärzte und Astrologen 


stehen vor einem Rätsel. Aber Vater und Mutter Beck lachen ihnen ins Gesicht und behaupten, ihr 
ganzes Geheimnis sei der Zufall. Was aber wird am 7. Januar 1951 geschehen ? FOTO: STORGE 


randa kündet diepolitische Wetter- 
änderung genauestens an.Spannun- 
gen zwischen Moskau und Helsinki 


m 


MIT VERZOG ERUNG und je einem Pfund Gewichtsunterschied wagten die 

Drillinge der Familie Lester Hardie in Illinois; USA 
den Sprung ins Leben. Die siebenpfündige Judy Mae, vom Doktor gehalten, trat als erste übe 
die mütterliche Schwelle. Einen Tag später kam die sechspfündige Julia Fae. die Papa Lester jetztin 


stolzen Händen hält. Am dritten Tage endlich entschloß sich Jodie Lee, zwar nur fünf Pfund schwer, 
dafür aber — ein Junge! Kein Wunder, daß der Kleine Mamas besonderer Liebling ist FOTO: M 


D AS LE D DER WELT blickt aus den angstvoll aufgerissenen von Ver 

5 nika, David und Christopher Firth, die sehnsüchtig 
die Rückkehr ihrer Oma warten. Die 60jährige Mrs. Halifa Firth, in Polen geboren und seit vi 
Jahrzehnten mit einem britischen Kaufmann verheiratet, wurde bei einem Besuch ihrer Familie 
Warschau verhaftet und wegen „staatsfeindlicher Umtriebe‘‘ angeklagt. Was ein Staat ist, wis®® 
die drei Kleinen noch nicht, aber sie denken, es müsse wohl etwas Böses sein FoTO: 


wird als Asyl für flüchtige Esten 
oder Letten zu unsicher, wenn Mos- 
kau in Abständen immer wieder die 
_ oder am frühen Morgen (um vier x 


Helgoland, einst das Juwel unter Nordseeinseln, gleicht heute einer Mondland- 
schaff. Menschenhand hatte dem roten Felsen Glanz verliehen; Menschenhand 
vernichtet ihn. Schon 1945 muhten die Einwohner unter Zurücklassung aller privaten 
Ina die Insel räumen, 1947 wurden die Betestigungsanlagen in die Luft gejagt; 


ein Rauchpilz wuchs in die Wolken, der seinesgleichen nur bei Alombomben-Explo- 
sionen hatte. Und was damals noch übrigblieb, dessen nahmen sich dann die Bomben 


an, Bomben im tiefsten Frieden. Helgoland wurde zur Zielscheibe der Royal Air Forc 


Jetzt, nach drei Jahren, hat die britische Regierung zum erstenmal eine zeitweilige 


Unterbrechung des Bombardements angeordnet. Dieser Beschluß erfolgte, nachdem 
Helgoländer Fischer gegen die Bombardierung ihres Friedhofes protestiert hatten, und 


dieser Protest von dem konservativen Abgeordneten Professor Savory im Unterhaus 
vorgetragen wurde. Das war eine menschliche, und also eine gute Botschaft. Der 
britische Luftfahrtminister Arthur Henderson lieh ihr allerdings ein böses Echo folgen. 


Aul seine Veranlassung hin hat in der vorigen Woche eine britische Kommission den 
Zustand des Insel-Friedhofs untersucht. Bis ihr Bericht vorliegt, werden zwar die 


Bembenabwürfe eingestellt bleiben. Aber dann können sie schlagartig wieder ein- 
selzen. Denn, wie ein Sprecher des Lufifahrtministeriums bekanntgab, will man sehen, 


‘ob der Friedhof in Zukunft aus dem 


tür das Flüchtlingsproblem kaum ein Tropfen auf den heihken Stein, 


Bomben auf 


ür Bombenabwürfe vorgesehenen Gebiet „a 

gespart” werden kann. Das ist keine menschliche, und also keine gute Botschaft. 
Darum berichtet der „Stern” heute die Wahrheit über Heigoland. Es ist der erste 
Bildbericht von einem todwunden Feiseneiland. 
Von deutscher, und auch von ausländischer Seite wurden seit Jahren immer und 
mmer wieder Yorstöhe zur Rettung Helgolands unternommen. Sie trafen in London 
auf Granit. „Helgolands Wiederauibau muh in jedem Fall tief unten auf der Dring- 
lichkeitsliste stehen”, so erklärte im vorigen Jahr die britische Militärregierung. Dabei 


blieb es. Zugegeben: Die Erhaltung der Insel ist keine Vorbedingung für die Gesun- 
_ dung Deutschlands, der Verlust der dorinen Forschungsanstait ist für die deutsche 


Wissenschaft ‘wohl schmerzlich, doch nicht unersetzlich, und Heuschnupfenkranne 
können sich notialls auch anderswo kurieren; die Wiederbesiedlung der Insel wäre 
und 
Royal 


ließe sich in Deuischland sicher kein günstigeres Ubungsziel für die 
Force finden. Aber auch dieses steht fest: Die Jahre, in denen 
Helgoland die Einfahrt in die Jade- und Elbmündung verhindern 
konnte, und eine militärische Drohung war, sind endgültig dohin, die 


; | | 
Ä 
‚eitve 
wisse 


Insel kann im Altomzeitaltor nie 
wieder ein „Gibraltar das Nordens” 
werden, wie es englische Rzisende 
in politischen Antiquitäten behauo- 
ten, und Ausweisung und Bombar- 
dement ruhen völkerrechilich auf 
tönernen Fühen; für beide gibt es 
keinerlei triftiigen Grund. 
Nein, Statistiken können diese Pan 
nicht lösen, wirtschaftliche und mili- 
tärische Gesichtspunkte sie nicht 
endgültig klären. Bei ihnen steht 
Aussage gegen Aussage, Argument 
Argument. Und das ist viel 
icht nur gut so. Denn wir sollien 
wieder dazu kommen, Mahßstäbe der 
Moral und der Menschlichkeit, Mab- 
stäbe des Herzens an die Dinge zu 
legen. Ein Präzedenzfall hierfür ist 


nichtet wird. Nicht die 2500 
länder Flüchtlinge, so schwer ihr 
Los ist, sind ein gefährlicher Spreng- 


| 


scheibe „aussparen”, sondern den 
Weiß war der Sand. Und weiß schimmerten die Segel im Jachthafen, die Kleidung der Gäste auf der Promenade, Toten ihre Ruhe geben, statt die 
die Häuser im Unterland. Weiß, die Farbe des Friedens, beherrschte das Urlaubsidyll Helgoland in der Nord- Erde ri um sie herum mit Bomben 
see, in dem alljährlich Tausende erholungshungriger Menschen, darunter etwa fünf Millionen der gegenwärtig aufzuwühlen. Nicht juristische Spitz- 
lebenden Deutschen, bei Wind und Sonne, See und zollfreien Genüssen in ein paar sorglosen Tagen Entspannung findigkeiten werden mit dem „Fall 
fanden. Hier genasen Kranke, arbeiteten Wissenschaftler. Es klingt wie ein Märchen. Es war einmal... Helgoland” in die Geschichte über- 
nommen werden, sondern die Tal- 
sache, dafs dort Menschenrechte, 
Atlantik-Charta und die Vier Frei- 
heiten Roosevelts mit Fühen getreien 
wurden. 


Der britische Kriegsminister hat vor 


Heute ist der Strand von einer schmutziggrauen Staub- und Mörtelschicht überzogen. Der Hafen ist tot wie Inayaı, Denn die Insel Helgoland 
die ganze Insel. Die Wellen des Meeres brechen sich an halbzerfallenen Molen, lecken an Sch empor, des Nordens” sein. da Aöusie 
fressen weiter an dem schztziosen, verlassenen Land. Fischkutter, die sich hier vor einem aufziehenden Sturm unverrostete ze schwerkalibrige 


Bomben liegen überall herum. Helgoland is 


Sprengungen der Befestigungsanlagen, bei denen 4610 Tonnen Explosivstoff in die Luft gejef 

u zusammengebrochen. Als stummer Zeuge einer versunkenen Zeit hack 
rechts das Gerippe des Fahrstuhls. Einst war er das beliebteste Beförderungsmittel für lachen 
Menschen zwischen Ober- und Unterland. Heute gibt es weder Fahrstuhl, noch Menschen, noch Steit 


” 


Vogelliebhaber auf den Bau eines 4. 
Fr Die rot 
RE herheit bringen wollten, wurden von anglo-amerikanischen Bomb ohne jede Warnung mit Bordwaffer 2 N Das si 
britische Besatzungspolitik” werden. 
. beschossen. Denn lebende Ziele sind seltene Leckerbissen auf diesem zum Schießplatz gewordenen Paradies zum Bikini-Atoll der Royal Air Force geworden Profil « 
en Grün war das Land. Doch das ist längst vorbei. Bombenteppiche haben die spärliche Grasnarbe zer- riesige 
ei fetzt. Ruinen, verbrannte Sträucher und Bäume, Bombentrichter und trostlose, in den Himmel rogende  Naturde 
Stahlgerippe zeichnen das Gesicht des todwunden Eilands. Dieses Panorama von Hafen, Unterland 
en und Düne veranschavlicht die Verwandlung Helgolands in eine Mondlandschaft. Das Oberland ist bei 
ER 


Rot war die Kant. Der steil aus dem Meer ragende Fels der Nordspitze galt als glückbringendes Wahr- 
zeichen für alle heimkehrenden Seeleute und Fischer. Helgoland war immer der natürliche Schutz der . 
Schiffahrt von Jütland bis zur Jade gewesen. Seine Rettungsstation zählte zu den berühmtesten der 


ie roten Felsen sind zerbrochen, zerborsten, zu einem unförmigen Haufen zusammengeschmolzen. 


Die 
Dos sich scharf gegen den Horizont abhebende und in unzähligen Aufnahmen unsterblich 


Pi 


der Insel hat sich in einen grouen, konturenlosen Hägel verwandelt. Aber noch ist die Insel 


'elt. Sein Kurhaus und seine Fischerkaten, seine Biologische Forschungsanstalt und die Badedüne wa- 
ren in der ganzen Welt bekannt. Globetrotter kamen, um zu schauen, und blieben, bis der Sommer zu 
Ende ging. Das Felseneiland war das Juwel unter den Nordseeinseln. Vorbei das alles, vorbei, vorbei... 


nicht versunken. Noch ist es nicht zu spät, der Vernichtung Einhalt zu gebieten. Doch die Zeit drängt. 


Denn wie sagt Amerikas größte Journalistin Thompson ? „‚Überall dort, wo das Unrecht eine Bresche 
schlägt, dringt der Kommunismus ein!‘ Und auf Helgoland hat das Unrecht eine Bresche geschlagen 


wand auf Helgoland. Wer sich unter Lebensgefahr ouf die verlassene Insel wagt, klettert über eine 
riesige Geröllhalde von unten auf die Höhe. Ein Ferienparadies, ein Stück Heimat, ein einmaliges 
Naturdenkmal wurden sinnlos vernichtet. Dabei bewies ein einziger Angriff alliierter Bomber im 
Wpril 1945 den Unsinn von der These eines „Gibraltar des Nordens‘‘. Noch zehn Minuten schwiegen 


Kapitulation fünf Jahre lang fortgesetzt. Jetzt ist erstmalig eine Unterbrechung eingetreten. Helgoland 
hat vielleicht seine letzte Chance. Aber nicht nur Helgoland. Auch die britische Besatzungspolitik 
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e, noch 
damals sämtliche deutschen eworden. Dennoch wurden die Zerstörungen nach der 
3 
Atombombe u tkri rung ist 
| 
hoc 
fachend 
‚och Steik 


„Draußen spielt Christel“, sagt der 11jährige Willi von der 
Gathen vom Fenster her, und die Mutter (links), deren viertes Kind 
die kleine Christel sein müßte, steht erregt und gequält auf. Unruhe 
und Bedrückung herrschen in der Familie. Josephine von der Gathen 
hat ein Recht auf das Kind, das sie geboren hat. Aber darf sie das 
Kind, das ihr in vier Jahren fremd geworden ist, von den Menschen, 
die es lieben, und denen es zugetan ist, darf sie es von dem ei- 
genen Vater fortreißen ? (rechts: die 15jährige Tochter Anni, hin- 
ter den Blumen am Tisch die 9jährige Marlis.) FOTOS: H. PRINZ 


Tauziehen 
Christel 


Kaum 100 m Luftlinie liegen zwischen den Wohnungen der 
Familien Aans und von der Gathen in Essen-Steele. Aber die 
Wekt zwischen ihnen ist verbaut — sie finden nicht mehr zuein- 
ander. Es ist keine Feindschaft zwischen ihnen; was sie trennt 
und bedrückt, was sie mißtrouisch werden läßt und in ihnen 
dumpf bohrt, ist die Liebe zu einem Kinde, auf das sie beide 
Anspruch erheben. Beide, die Aans im Füllenkamp und die Witwe 
von der Gathen mit ihren drei Kindern in der blitzsauberen 
Bergmannswohnung in der Bochumer Straße, sagen: ‚Die Christel 
gehört uns.‘‘ Das kleine blonde Ding steht als Objekt dieser 
Liebe, in die sich mit der Zeit vielleicht auch ein wenig Recht- 
haberei und Egoismus der Erwachsenen miteingeschlichen 
haben mögen, zwischendrin und blickt aus seinen wasserhellen 
Augen ratlos auf die liebe gute Mutter, die manchmal fassungs- 
los aufschluchzt und sie an sich drückt. Diese Frau Aans aber, 
sie aufgezogen hat seit vier Jahren, die ihr vom ersten Tag an 
Mutter, die es überhaupt geben kann, war, ist — eine 
Frau. Die richtige Mutter wohnt drüben in der Bochumer 
und Christel hat Angst vor der „‚Tante‘‘, die sie auf der 
plötzlich mit überfällt und mitnehmen will. 
aber ist der richtige Vater des Kindes. Still und zäh 


| 
{ 


aber konn es die richtige Mutter nicht aus- 
sie will das Kind zurückhaben. Zu ihren drei anderen. 
auch die Kleine mit durchbringen, sagt sie. 

Die Gerichte entscheiden für die Mutter. Aber Christel will 


„Mutti weint so viel‘, denkt Christel. Frau Aans hat das Strofrechts soll der Mensch stehen, sagte kürzlich der Richter, Paragraph 235 des Strafgesetzbuches verurteilt ihn wegen Kindesra az 
Kind vor Jahren ins Hous genommen wie ein eigenes, — ein- als eine Mutter aus Liebe zu ihrem Kinde Urkunden ge- Die. Richter sprochen die mildeste Strofe aus: 200 DM. Aber er wid an 
und | 


es. Nun soll sie es wieder hergeben ? Nie wird sie das tun. fölscht hatte, und sproch die Angeklagte frei. Manchmal aber das Kind — das doch sein eigenes ist ! — nicht hergeben. „Es ist ml 
allen zeigt sich die wahre Größe echter Mutterliebe erst im Verzicht. von Josephine einmal gegeben und versprochen worden‘, sogt 
. 


| 
| 4 
Durch das Fenster ihres kleinen Häuschens mußte Frau 
2 


VielWind um Armileucht 


Ein bißchen benommen von seinem Glück und von dem i5stündigen Flug über den 
Ozean sieht er noch aus, unser STERN-Preisträger Ernst Fehst auf den ersten Bildern 
von drüben, die uns kurz vor Redaktionsschluß noch erreichten. Kaum war er in New 
| orks Flughafen Idiewild aus dem Stratosphärenkreuzer geklettert, da stürzten sich 
f auch schon unsere amerikanischen Kollegen, die Bildreporter und Zeitungsleute, auf 
den 29jährigen Berliner Angestellten. Kein Wunder, er ist schließlich nach dem Kriege 
der erste deutsche „Vergnügungsreisende“ drüben. Und so erzählt er on Hand eines 
Zu des STERN den amerikanischen Journalisten, wie er unter mehr als 

200 000 Einsendern den ersten Preis unseres Preisausschreibens gewann und ausersehen 
wurde, die ersten deutschen „Liebesgaben für Amerika“ nach drüben zu bringen: 
schmackhafte Spezialitäten aus allen deutschen Landen als unser Beitrag für das 
Friedensbankett von Richmond, wo Ernst Fehst als deutscher Delegierter an der 
Einweihung des großen Byrd-Flughafens teilnimmt FOTOS: UNITED PRESS PHOTO 


Auf Millionenwerte warten die Reporter, Wochenschauoperateure, zivile Amis und farbige MP am 
Rande der Grube im Hof von Schloß Veldenstein in Franken. Hier, auf seinem Sommersitz, hatte 
Göring im Frühjahr 1945 seine Schätze vergraben lassen. Manwitterte eine Sensation,als die Verstecke 
durch einen ehemaligen polnischen KZ-Sträfling genau beschrieben wurden. Und triumphierend 
buddelte man unter Vacu-Blitzen schwere Armleuchter (,‚‚massiv Gold!‘‘) heraus. Aber.... 


nv. . es ist nicht alles Gold, was glänzt, Captain. Sie brauchen Ihren Armleuchter nur um- 
zudrehen und auf den Stempel zu schauen.‘‘ Aus Messing und Zinn waren die Leuchter und Kerzen- 
halter, die zusammen mit einer „silbernen‘‘ Badewanne (aus Zink!) und mit 354 Flaschen Wein 
und Likör, die als das Wertvollste am ganzen Fund gelten, nur 10000 DM wert sind FOTOS: AP | 


Die beiden folgenden Seiten zeigen die zweite Hälfte der deut- 
schen Speisekarte für das Essen der Nationen in Richmond/USA 


er er wi 
sogt 


„Großartig, Herr Oberbürgermeister !“" rief STERN-Reporter Klaus Kallmorgen und zückte die Kolbs, der Frankfurter Fleischermeister Emmerich war, der zur Übergabe der weltberühmten 
Kamera, als er Frankfurts Oberbürgermeister Walter Kolb mit der Fleischerschürze und einem Ta- Frankfurter Würstchen für das „‚Essen der Nationen‘ in Richmond/USA erschienen war. Reporter Kall- 
blett Frankfurter Würstchen im Rathaus traf. Dann stellte es sich heraus, daß es der Doppelgänger morgen ruhte nicht eher, bis er den Oberbürgermeister mit seinem Double .auf einer Platte hatte 


Am gleichen Tage, an dem Herr Ernst Fehst aus Berlin miteiner Auswahl deutscher Spezialitäten für 
nken hatten schen das ‚Essen der Nationen‘ in Amerika eintraf, brachte die Post der Flüchtlingsfamilie Heinrich Storz in 

Fumpornichel und Seeinhäger hattın schen um 1500 einen so | einCARE-Paket-— esistdas40000000Geschenkpaket aus den USAfür notleidende Deutsche 


berühmten Spezialitäten Westfalens auf den Tisch des Heiligen Abendmahls stellen mochte 


Homburg, Deutschla. ds Tor zur Welt, ließ für das internationale Gastmahl von Rickmond eigens 1945er Liebfraumiich Riesling Beerenausiese — das schreibt sich so hin, als sei es irgendein 
eine Portion Spickaal fa..gen und räuchern. Schade, daß Amerika die Einfuhr frischer Fische nicht Jahrgang irgendeiner Herkunft. Aber wer diesen Wein aus Nierstein gekostet hat, gibt Schreiben und 
gestattet, sonst hätten die Richmonder Hamburgs besondere Speziolität „‚Aaisuppe‘‘ essen können Reden auf, weil die Sproche nicht ausreicht, seine Süße, seinen Duft und seine Würze zu beschreiben 
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Der Rattenfänger Reporter entgegen, als er kam, Die Auuneriinder aus Zwischenahn bei ala. waren früher in jedem Jatır beim alten Reichspräsidenten von 
um die Spezialitäten des Weserberglandes für unsere amerikanischen Gäste zu Hindenburg zu Gast, um ihm zum Geburtstag den würzigsten Ammerländer Schinken zu überbringen. In diesem Jahr ging 
holen. ed ri in Richmond gibt es nun eine „‚Hamelner Ratte‘, gebacken der beste Schinken, vom Gemeindedirektor selbst ausgesucht, nach Amerika, um beim ‚‚Essen der Nationen‘‘ serviert zu Be 
aus Brotteig mit zwei lustigen und einem richtigen lushen werden — als eine Geste des Dankes für Millionen von CARE-Paketen, mit denen Amerika uns nach dem Kriege half BE 


Der Mönch, rear Nomen gob, und der im Wappen der bayerischen Landes- 


„Forellenduett‘‘ möchte man unter dieses Bild aus dem Glottertal bei Freiburg im Breisguu schreiben. Hier 
später vom „Münchner Kindl‘‘ abgelöst wurde, kredenzt den Münchner , Rue wurden die Forellen gefangen, die der Mr Sue Deutschlands nach Amerika brachte. Und wie unser Bild 


das berühmte mte höchprozentige Märzenbier, die Gäste des Friedensbonketts in beweist, stehen die Gloitertaler Mädchen den Forellen dn Lebendigkeit und Frische hicht nach 


1 


x 


r berüchtigt ist, 
durch ihre Proteste die Pressefreiheit in anderen Ländern zu 


Prinz Freddy und das Mädchen Sylvia 


Einige Meilen ostwärts des Observa- 
toriums von Greenwich, das durch seinen 
Null-Meridian bekanntgeworden ist, be- 
ginnt der Londoner Verwaltungsbezirk 
Woolwic. Vorstädte, die vom Militär be- 
herrscht werden, sehen in der ganzen 
Welt gleich aus. Kasernen, Exerzierplätze 
dazwischen, Zeughäuser, ein Zipfel san- 
digen Ubungsgeländes reicht bis an die 
Straße heran. Aus der Ferne hört man 
das Knallen von Ubungspatronen, auf 
dem Schießstand tackert ein MG in regel- 
mäßigen Abständen, und hinter einer 
Mauer erklingen zum Marschtritt einer 
Kompanie abgehackte Kommandos. Die 
Häuser zu beiden Seiten der Straße sind 
alt und verwittert. Hier und da setzt die 
Auslage eines Militäreffektenladens mit 
seinen goldenen Litzen und silbernen 
Bändern, mit roten Artilleristenmützen 
und gelben Kavallerietroddeln der grauen 
Eintönigkeit dieser Straße ein farbiges 
Licht auf. 

Auch die Kasernen von Woolwich sind 
alt und grau, ihre steinernen Treppen- 
stufen sind ausgetreten von Hundert- 
tausenden von Stiefeln, und auf Tischen 
und Bänken sind die Namen von Gene- 
rationen eingeschnitten. Aber jedes Jahr 
ist es ein neuer Jahrgang, der in diese 
Stuben einzieht, jedes Jahr ist es neues, 
junges Leben, das die langen Korridore 
erfüllt, wenn sie zuerst auch etwas 
schüchtern und hilflos herumstehen, die 
Rekruten in ihren Zivilanzügen, den 
Pappkarton oder das Köfferchen in der 
Hand, wartend auf kommende Dinge, wie 
die Kinder am ersten Tag in der Schule. 
Ein weniges später, und sie sind einge- 


kleidet, haben sich hineingefunden in 
-. das neue Leben, tragen ihre Uniform 
nicht ohne Stolz, des Alltags die erd- 
braune und des Sonntags beim Ausgang 
die dunkelblaue. Und unten vorm Kaser- 
nentor, wo der Wachtposten steht, da 
warten schon die Mädchen von Wool- 
wich, wie einst ihre Mütter da unten ge- 
wartet haben, und wie die Mädchen über- 
all in der Welt warten vor den Toren, 
dahinter die Soldaten wohnen. 


Sie warten auch vor dem Tor der 
Königlichen Militärakademie, die sich in- 
mitten des militärischen Areals von 
Woolwich erhebt. Zwar machen sie sich 
nichts vor, die Töchter von Fabrik- 
arbeitern und gedienten Soldaten, und 
wenn sie klug wären, würden sie sich 
da unten vor den Kasernen einen braven 
Burschen fürs Leben suchen, damit sie 

versorgt wären für alle Zukunft. Aber 
das Leben ist nun einmal nicht nur fürs 
Klugsein und Versorgtwerden geschaffen, 
man ist jung und voller Sehnsucht, und 
das Abenteuer lockt, wenn es auch hinter- 
her immer Tränen und Verlassenheit gibt. 
Und die jungen Lords, die von. ihren 
Landsitzen auf die Militärakademie kom- 
men, und die Söhne hoher Offiziere aus 
Großbritannien und Übersee, die hier den 
Schritt in ihre Familientradition tun, sie 
alle sind ebenso jung wie die Mädchen 
von Woolwich, und sogar der Sohn des 
Maharadscha aus dem fernen Indien und 
der Fürst aus dem Irak nutzen die Jahre, 
die jeder von uns nur einmal erlebt. 

Das Mädchen Sylvia mit dem stolzen 
Familiennamen Wellington hat dennoch 
nur einen Schuhmacher zum Vater. Er 


Alexander Leventis nach Kairo, um diesen 
Bericht an Ort und Stelle abzufassen. Wie beim Streit um die Rückkehr des 

Königs Leopold Ill. auf seinen Thron unser Tatsachenbericht über die Liebes- 
geschichte zwischen und Lilian Baels geradezu uls Quellenmaterial heran- 
gezogen werden konnte — wie durch die vor wenigen Wochen erfolgte Auffindung 
der Tagebücher Clara Petaccis, der Geliebten Mussolinis, unsere Darstellung des 


Kombination aus Historie und Hofklatsch, Erfahrungen und Vermutungen. Was über 
die Tatsachen zu berichten . ist, bleibt in diesem besonderen Falle märchenhaft 
und interessant genug, um den Griff nach dem „heifen Eisen” zu rechtierligen. 


ist nach dem Tode seiner Frau aus dem 
wallisischen Bergbaugebiet nach London 
gezogen und hat sich in Woolwich ange- 
siedelt — wo es Soldaten gibt, wird es 
auch für einen Schuhmacher immer Arbeit 
genug geben. Sylvia führt ihrem Vater 
den Haushalt, versorgt ihren älteren Bru- 
der, der über der Themse drüben in einer 
Fabrik arbeitet, aber sie findet bei alle- 
dem noch Zeit genug, ein bißchen für 
sich selbst zu tun, sich nett anzuziehen, 
ihr kleines Kämmerchen wohnlich auszu- 
staffieren, dann und wann ein roman- 
tisches Buch zu lesen und gelegentlich ins 
Kino zu gehen, und sonntags auch einmal 
zum Tanz. 

"Es ist, als habe sich die stolze Tradition 
des Namens Wellington im Gesicht die- 
ses achtzehnjährigen Mädchens gesamı- 
melt, in der glatten gewölbten Stirn unter 
dunkelblonden Haar, 
in den hohen Augen zwischen 
denen der Grat der u ein wenig 
zu kurzen Nase ansetzt, im Blau der 
Augen unter den langen Wimpern, die 
einen Schatten dunkler als die Farbe des 
Haares sind. Es ist ein englisches Gesicht, 
aber es hat nicht die milchige Röte eng- 
lischer Haut, es ist ein Ton von Bronze 
hineingeflossen, und der Mund gar ist 
ein südlicher Mund, schwellend und weit 
aussehwingend und von dunklem Rot. Es 
ist, wie gesagt, ein englisches Gesicht, 
aber mit einem Hauch von Weite, von 
fernen Ländern und fremden Meeren. Und 
wer weiß denn, wo in dem weiten eng- 
lischen Weltreich einer von Sylvias Vor- 
fahren einmal gedient haben oder als 
Seemann gefahren sein mochte, und ob er 
sich nicht von dort eine Frau mit nach 
Hause gebracht hatte, deren Blut und Ge- 


Empfang erzieherin, Prinzessin Fawziah, Prinzessin Faiza, Königin Malaka Nazli, der dreizehnjährige Kron- 
Prinzen- prinzFaruk, König Fuad I. und die Mitglieder der damaligen ägyptischen Regierung 


siht nun wieder zum Vorschein kam, 
nach Generationen, im Gesicht dieses 
jungen Mädchens in Woolwich, in einem 
grauen Vorort der nebligen Stadt London. 
Soviel jedenfalls ist sicher, hätte man 
Sylvia in eine weiße Seidenrobe geklei- 
det, ein schmales Diadem im Haar und 
eine Rose von der roten Farbe ihres 
Mundes am Gürtel, und wäre sie so bei 
Hofe erschienen, und der Hofmarschall 
hätte seinen Stab dreimal auf den Boden 
gestoßen und verkündet: Miß Sylvia 
Wellington — niemand hätte sich gewun- 
dert, außer vielleicht die Herren, denn 
nicht oft trifft man so viel weiblichen 
Charme bei Hofe. 

Der junge Kadett der Militärakademie, 
der Sylvia eines Sonntagnachmittags in 
Williams Garden zum Tanzen auffordert, 
wird von seinen Freunden Freddy geru- 
fen. Er ist breitschultriger und größer als 
die anderen; sein Haar ist auch etwas 
dunkler, aber er hat blaue Augen und 
eine helle Haut. Wie er spricht, könnte 
man meinen, er stamme irgendwo da oben 
von der Westküste, aus der Gegend von 
Cumberland etwa, wo noch eine Schwe- 
ster von Sylvias Mutter wohnt, da spre- 
chen die Leute auch so ein hartes K und 
das L sitzt ihnen höher auf der Zunge 
als im südlichen England und in Wales. 
Aber was kümmert'‘s Sylvia, woher .dieser 
Freddy stammt, die Hauptsadhıe ist, er 
tanzt gut und ist ein lustiger Gesell- 
schafter. Und da kann sie sich nicht über 
ihn beklagen. 

Sie tanzen den ganzen späten Nadı- 
mittag zusammen und den ganzen Abend, 
zwischendurch lädt Freddy sie zum Essen 
ein und spendiert einen Wein dazu, 
worüber sich sogar der alte Williams 
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Ein Tatsachenbericht von Alexander Leventis und Jan van Dellen Ä 
= „Seien Sie vorsichtig mit Ägypten und König Faruk — das ist ein sehr heifes Eisen!” Der STERN hat sich, wie bei allen seinen Tafsachenberichten, auch hier nicht auf i 
Se schrieb uns auf die Ankündigung unseres neuen Tatsachenberichtes ein Leser, der die Nachrichten von Agenturen und anderen Zeitungen verlassen. Er entsandte Dr 
viele Jahre seines Lebens unier dem Schatten der Sphinz verbracht hat. Gewiß, es 
: ist ein heifes Eisen, aber es ist zugleich eine Probe aufs Exempel der Pressefreiheit ® 
Is im besetzten Deutschland. Kaum sind drei Wochen vergangen, daf der ägyptische | 
: Gesandte in Bern — in der freien Schweiz also — eine Demarche beim Bundesrat kg 
e unternahm, weil die eidgenössische Presse angeblich „einen Haufen Lügen über = 
ER Ägypten und seinen König” verbreitet habe. Dabei soll Agypten sogar mit dem 
A r, beruhte übrigens Verhältnisses zwischen Mussolini und Clara Petacci sogar bis in die Einzelheiten als 
ee: ang ı 9 historisch richtig bestätigt wurde — so haben wir auch bei diesem Bericht über die 
en nischer Agenturen — zwei amerikanische Korrespondenten wurden dann auch prompt sites „Tatsachen 
Kai wiesen. Darüber hinaus streifen der Schweizer Veröffen. Liebesromanzen am NIl darauf geachtet, dah der Sinn des Beg 
bericht” gewahrt bleibe: ein Bericht auf Grund von Tatsachen und nicht eine freie 
ee lichungen tatsächlich hart die Grenzen der Wahrheitsliebe und des guten Geschmacks. | 
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wundert, denn 
hier hat seit 
Monaten nie- 

mand eine 
Flasche Wein 
verzehrt, und er 
muß erst müh- 
sam in den Kel- 
ler steigen, weil 

dieser junge 
Herr so groß- 
artige Wünsche 
hat. 


Sylvia erzählt 
in einem fort 
von ihrem Va- 
ter und von 
ihrer Mutter, 
von dem rußi- 
gen kleinen Nest 
in Wales, wo sie 
wohnten, es hält 
natürlich keinen 
Vergleih mit 

London aus, 
wenngleih ja 
auch Woolwich 
nicht gerade eine 
sonderlich vor- 
nehme Gegend 
ist. Freddy kann 
gut zuhören, außerdem entwickelt er einen er- 
staunlichen Appetit, und Sylvia erzählt nocı 
immer, der Wein hat sie warm gemacht und ihre 
Zunge gelöst, und sie hat gar nicht gemerkt, daß 
die anderen längst fortgegangen sind, während 
sie selbst noch immer mit Freddy tanzt zu den 
rostigen Klängen des Orchestrions, das Vater 
Williams ganzer wohlbehüteter Stolz ist und das 
nur er selbst aufziehen darf. 
Musik zu verkaufen hätte”, pflegt er zu sagen, 
„dann würden die jungen Herren von der Militär- 
akademie wahrscheinlich nach London fahren zum 
Tanz." 


Es ist spät geworden, und nur an wenigen 
Tischen in Williams Lokal sitzen noch einige Sol- 
daten mit ihren Mädchen, als sich die Tür öffnet, 
und ein Mann in Uniform, 
ein höherer Offizier augen- 
scheinlich, hereinkommt und 
gerade auf Freddy zusteuern 
will. Der hebt die Hand, 
winkt dem Offizier zu — 
ach nein, er winkt ihm ja 
eigentlih ab, und während 
er mit der rechten Hand 
winkt, scheint es Sylvia 
einen Augenblik so, als 
hätte er den linken Zeige- 
finger an den Mund gelegt, 
wie um dem Mann ein 
Zeichen zu machen, daß er 
weggehen und schweigen 
solle. Und der Offizier dreht 
sich um, ehe Sylvia ihn rich- 
tig gesehen hat, und ver- 
schwindet lautlos wie er ge- 
kommen ist. Seltsam, denkt 
Sylvia, seltsam ist das, aber 
dann denkt sie nicht mehr 
darüber nach, und dann fällt 
es ihr plötzlich ein, daß sie 
viel zu glücklih ist, um 
lange nachzudenken, und 
das ist schon seltsam genug. 
Wie eine warme Welle von 
Blut steigt es plötzlich in 
ihrem Herzen auf, das hat 
sie bisher nicht gekannt, es 
ist das erstemal in ihrem 
achtzehnjährigen Leben, so 
muß es sein, wenn man yer- 
liebt ist. Und ihr Kopf mit 
der schmalen glatten Stirn 
und dem warmen roten Mund 
sinkt an Freddys Arm, aber 
da erschrickt sie plötzlich 
und setzt sich ganz aufrecht 
und gerade hin-und sagt zu 
Freddy, sie müsse jetzt nach 
Hause. 


König Faruk I. von Ägypten im 
Jahre 1936. Auf Grund einer myste- 
riösen Weissagung, daß der Buch- 
stabe F für die königliche Familie 
Glück bringen würde, ließ König Fuad 
die Vornamen aller seiner Kinder 
mit einem F beginnen. Faruk be- 
deutet: „der Kluge, der das Echte 
vom Falschen unterscheiden kann“ 


Draußen steht ein großer, schwarzglänzender 
Wagen, ein Mann in Uniform reißt den Schlag auf, 
Sylvia kann ihn nicht erkennen in der Dunkelheit, 
was soll das Auto, denkt sie, ich wohne ja kaum 
eine halbe Stunde von hier. Aber schon hat Freddy 
sie hineingeschoben, da sitzt sie nun in den sam- 
tenen Polstern neben diesem jungen Herrn, der 
ihr Herz so seltsam verwirrt hat, und vorne, durch 
eine Glasscheibe von ihnen getrennt, sitzt der 
Fahrer, und neben ihm ein Mann in Uniform, 
Sylvia kommt es so vor, als sei das der Offizier 


von vorhin, der auf Freddys Wunsch so schnell 
verschwand, 


„Wenn ich keine. 


Mohammed Reza Pahlewi, Schah von Persien, 
ist ein begeisterter Sportflieger und ein schöner 
Mann. Er führte Faruks Schwester Fawziah auf 
den Pfauenthron nach Teheran. Aber das magische 
F brachte ihm kein Glück FOTO: KEYSTONE 


Sie braucht gar nicht mehr zu sagen, wo sie 
wohnt, das hat sie alles längst in ihrem vom 
Wein beflügelten Monolog erzählt, und von den 
ganz fremdartig klingenden Worten, die Freddy 
mit dem Mann am Wagenschlag leise gewechselt 
hat, konnte sie nur den Namen ihrer Straße ver- 
stehen, und schon wendet auch der Wagen, fährt 
die Dover Road hinunter und biegt dann ein nach 
Plumstead, wo Sylvia wohnt. 


Und wozu sie sonst eine halbe Stunde gebraucht 
hätte, das schafft der große Wagen in wenigen 
Minuten, aber diese wenigen Minuten, da Freddy 
seinen Arm um Sylvias Schultern gelegt hat, und 
da sie ihren Kopf dicht an ihn lehnt, diese wenigen 
Minuten kommen ihr vor wie die Glückseligkeit 
selbst. Und als der Wagen vor ihrem Haus hält — 
was wird Vater sagen, wenn er mich aus dem 
Auto kommen sieht, denkt sie noch ganz schnell, 
aber da fühlt sie den Mund des Mannes auf ihren 
Lippen, und in wilder Hast, als müsse sie den Ge- 
liebten nun für immer verlieren, wirft sie die 
Arme um seinen Hals und küßt ihn, bis ihr der 
Atem wegbleibt. 


Als sie den Schlüssel im Haustor umdreht, surrt 
der schwere Wagen bereits davon, und die Lichter 
der Gaslaternen an der Straße werfen blitzende 
Reflexe auf den schwarzen Lack, dann sieht man 
nichts mehr, und auch das Geräusch des Motors er- 
stirbt im Nebel, der sich langsam über die Lon- 
doner Vorstadt legt. 


„Eure Königliche Hoheit“ 

Zweimal in der Woche kommt Freddy in seinem 
schwarzen Rolls-Royce nach Woolwich, aber dann 
sitzt er den ganzen Tag hinter den grauen Mau- 
ern der Militärakademie zusammen mit den Söh- 
nen der Lords, die Tag für Tag auf den Bänken 
dieser Schule des Krieges hocken oder am Sand- 
kasten stehen und hören, was man ihnen über die 
Taktik des Stellungskampfes oder über die Stra- 
tegie des modernen Bewegungskrieges zu erzählen 
weiß. Er hat Sylvia gebeten, nicht draußen bei 
den anderen Mädchen auf ihn zu warten, wenn 
die Schule zu Ende ist, aber sooft sie Zeit hat, 
holt er sie ab, und dann fahren sie die Themse 
‘herunter nach Queensborough, er hat da ein klei- 
nes Lokal gefunden, in dem niemand sie kennt 

und wo niemand sie stört. 


Einmal hat sie ihn gefragt, 
wer er denn eigentlich sei, 
warum immer der 
schweigsame Offizier mit- 
fahren müsse, der allerdings 
wie ein Chauffeur stets im 
Wagen bleibt, wenn sie aus- 
steigen, um ein Stück zu Fuß 
zu gehen, und der sich in 
ihrem kleinen Lokal immer 
an einen anderen Tisch setzt, 
in der Nähe der Tür mög- 
lichst, von wo aus er sie 
weder hören noch sehen 
kann. „Wer bist du, daß du 
mit einer Leibwache fährst 
wie ein Prinz, und was ist 
das für eine Sprache, in der 
du mit ihnen redest?“ Aber 
da hat er gelacht wie ein 
übermütiger Junge und hat 
gemeint, sie solle nicht zu- 
viel fragen, weil sie am 
Ende nur enttäuscht sein 
könnte. Ob sie denn nicht 
glücklich sei? 


O ja, sie ist glücklich, 
die kleine Sylvia Wellington 
aus Woolwich bei London. 
Trotz der Geheimnistuerei, 
mit der Freddy sie narrt, ist 
sie ganz leicht und schwere- 
los glücklich in ihrer ersten 
Liebe. 


Sie ist es bis zu dem Tag, 
da Freddy sie bittet, mit 
ihm nach Hause zu kommen. 
Nie hat er von seinem Zu- 
hause gesprochen, eigentlich 
fällt ihr das jetzt erst auf, 
und es ist ein seltsames 
Gefühl zwischen Beklem- 
mung vor dem Kommenden 
und weiblicher Neugier, das sie befällt, als er sie 
jetzt so fragend ansieht. Doch sie müßte kein 
Mädchen sein, wenn nicht die Neugier siegen 
sollte. 

Sie fahren durch ganz London, aber die Themse 
überqueren sie nicht. Greenwich fliegt vorbei und 
Peckham und Kennington und .Battersea, und dann 
kommen die westlichen Villenvororte, wo die 
reihen Kaufleute und die Regierungsbeamten 
wohnen, und dann kommt Wimbledon, wo alljähr- 
lich die Tennismeisterschaften ausgetragen werden, 
und erst in Kingston Hill am Richmond Park 


. (Fortsetzung auf Seite 23). 


Die schönste Frau des Orients hat man Fawziah, die Kaiserin von Persien, 
genannt. 1939 heiratete die Schwester des Königs Faruk von Ägypten den 
Schah Mohammed Reza Pahlewi von Persien und folgte ihm in die iranische 
Hauptstadt. Im November 1948 wurde die Ehe geschieden, angeblich weil 
die Kaiserin das Klima von Teheran nicht vertragen konnte. Gleichzeitig gab 
König Faruk von Ägypten seine Scheidung von der Königin Farida bekannt. 
Die wahren Hintergründe dieser sensationellen scheidung erzählt unser 
erregender Tatsachenbericht in dem Kapitel ‚Der Fluch der Pharaonen“ 
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Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


Hinter der Brombeerhecke war ein dunkler Um- 
riß. Barbara öffnete die kleine Pforte, dort stand 
mit trübem Schlußlicht ein Wagen. Und nun, Bar- 
bara fuhr zusammen, huschte etwas heran, ganz 
dunkel verhüällt, eine Gestalt unter schwarzen 
Tüchern, nur einmal ein kurzer Widerschein von 
Augen, so wie Tieraugen in der Finsternis unver- 
sehens aufleuchten. „Es ist gut, Walpurga”, sagte 
Justine zu dem unerkennbaren Wesen. Una dann 
verabschiedete sie sich. 

„Ich freue mich”, sagte Barbara, aber sie ver- 
suchte immer noch, das Gesicht der Verhüllten zu 
hieß. Doch war nur 
Justines Gesicht ein wenig von dem Mondlicht er- 
heilt, ihre Augen funkelten. „Gute Nacht“, sagte 


sie. 
dem 


. „Was denkst du von ihr?“ fragte Barbara 
leise. „Und hast du auch das Nachtgespenst ge- 


sehen, das Walpurga heißt?“ Coco starrte sie nur _ 


unverwandt an. 

„Ich freu& mich”, wiederholte Barbara. Was auch 
immer unerklärbar war, etwas wartete auf sie. In 
ihre Einsamkeit war das Leben eingebrochen. Es 
kam mit Justine auf sie zu. Mochte es bringen, 
was es wollte. Es konnte nur ein erregendes, ganz 
volles Leben sein. Sonst hätte es nicht einen sol- 
<&en Boten wie Justine ausgesucht, mit schwarzem 
Blut, und A . die so brannten... In einer 


Befriedigt stellte Justine Le- 
verkusen fest, daß sich alles wie 
in einem Theaterstück abspielte. 
Wenn sie auch manchmal gern 
hitzig das Spiel hätte vorantrei- 
ben mögen, so war sie doch kühl 
geblieben, gewohnt, jede Ge- 
bärde zu verstecken, die ihre 
steigende Unrast verraten hätte. 

Eines stand fest: sie führte 
noch Regie. Sie wies den Per- 
sonen die Plätze zu, sie flüsterte 
ihnen die Stichworte zu, ohne 
daß ihnen die Souffleuse bewußt 
geworden wäre, die — jede 
Stunde befriedigter — bemerkte, 
daß sich das Stück immer mehr 
zum Drama verknüpfte. 

Der Einfall, dies liefe nun wie 
ein Theaterstük ab, kam ihr 
allerdings erst, als sie auf einer 
Bank ihres Ferienortes im süd- 
lichen Schwarzwald saß und die 
Wohnwagen der wandernden 
Schausteller betrachtete, die 
ihren Platz neben der kleinen 
Kirche Maria in den Zarten auf- 


gelb-rötlichem Licht verfärben- 
den Himmel, an dem reseda- 
farbene Wolkenfetzen hingen. 
Der nun mit dem Abend von den 
Bergen herabgehauchte Atem 
der Tannen und der süßliche er- 
esen durch 
das Tal. 
Justine betrachtete die im 
Halbkreis aufgefahrenen Wagen. 
Sie wunderte sich, daß immer 
noch solche Menschen durch die 
Lande zogen, um ihr Geld aus 
Dörfern und Kleinstädten zu 
holen. Sie fröstelte in der abend- 
lichen Kühle. Dann sah sie auf 
dem Platz vor der Kirche den 
Wagen einbiegen, Fernande 
allein am Steuer. Sie kam wohl 
vom Segeln auf dem Titisee oder 
war auf dem Tennisplatz ge- 
wesen. Michael und Thomas 
hatten den Wagen erkannt, sie 


DIESER SEELEN 


Während der Prüfling über einen Kopfhörer in die unterschiedlichsten Erregungszustände versetzt wird, muß er den mit der 
elektrischen Leitung verbundenen Eisenstab durch die Kurven einer Eisenplatte führen. Gerät der Stab dabei mit der ebenfalls 
elektrisch geladenen Platte in Kontakt, so leuchten je nach der Stärke dieser Berührung eine oder zwei Lampen auf und 
registrieren genau die akustische Klippe, an der das Opfer auf seiner Seelenwanderung scheiterte. Seibstverständlich werden 
die Männer anders in Versuchung geführt als die Frauen. Dem Bürgermeister von New York raubte die Stimme eines politischen 
Gegners die Selbstbeherrschung. Die Hand der hier abgebildeten hübschen Amerikanerin begann erst zu zittern, als ihr Bing 
Crosby eine Liebeserklärung ins Ohr flüsterte. Der einzige, der den Test ohne Panne überstand, war der frühere Finanzminister 
Henry Morgenthau. Er hatte sich Wachs indie Ohren gestopft, ein Mittel, das ihm schon oft zustatten gekommen war 


schafterin, aber ich wünsche, daß sie nie- 
mals als solche behandelt wird.” 


„Aber sicher“, hatte Fernande sofort 
und sehr liebenswürdig gesagt, „es würde 
dich sicher auch viel älter machen. Damen 
mit Gesellschafterin — das kennt man doch 
nur aus den alten Romanen, und dann 
waren es immer bejahrte Damen.” 


Nun schritt auch Dr. Küppers über den 
Platz, er sah sofort zu Justine herüber, 
nichts entging seinem scharfen Auge. Wo 
er auftrat, schien es, als habe er in Herz- 
schlagschnelle alles ringsumher aufge- 
spürt, gewogen und geprüft. Erstaunlich 
für einen Mann, der nur ein Auge besaß, 
das aber nicht viel anders blickte als das 
zweite, das gläserne. Er begrüßte Justine 
in einer Mischung aus Ehrerbietung und 
Nachsicht, erkundigte sich nach ihrem Be- 
finden und nahm unaufgefordert Platz 
neben ihr. 

„Sie sind ein Pirat“, sagte Justine, und 

- dies schmeichelte ihm. Er trug geflochtene 
Sandalen und Shorts, seine Beine, seine 
Arme, sein Gesicht waren kupferfarben 
gebräunt. Zu einem dunkelgrünen Hemd 
hatte er ein leuchtend rotes Halstuch um- 


ROMAN VON MARTIN STIEBING 
auf der Bank und sah gemeinsam dem 


Treiben zu. 

Ein schwarzhaariges Mädchen, verlottert 
das Haar, mit schlampigem, dunklem, flek- 
kigem Kleid, geschmeidig und tierhaft in 
allen Bewegungen, ging. durch eine Gasse 
von Menschen. Das Gesicht mochte einst 
schön gewesen sein, jetzt waren nur noch 
Härte und verdeckte Wildheit zu spüren. 
Sie trug einen riesigen Kuchen geschickt 
balancierend zu den Wohnwagen hinüber. 

„Wie eine Zigeunerin”, sagte Dr. Küp- 
pers, doch hinter dem geringschätzigen 
Tonfall war ein verdecktes ehren. 
Justine erfaßte es sofort. Sie hatte dieses 
Mädchen in der vergangenen Nacht ge- 
sehen. Mitten in der grell beleuchteten 
Arena hatte es gestanden. Dann war das 
Licht verlöscht worden. Die Nacht hatte 
das ganze Bild verändert. Eine Fackel nach 
der anderen wurde angezündet, die Kirche 
war in einen Widerschein getaucht, der 
ihr mittelalterliche Konturen gab. In dem 
fahlen Licht des Mondes lagen weit die 
Wiesen und fern die dunklen Berge, zu 
der Weite vergangener Zeiten geschleu- 
dert. Und auf den Gesichtern der Bauern, 
der Knechte und Mägde, die von den Ge- 


ist die Hauptattraktion auf 


- UND NERVENPRUFSTAND 


einer New Yorker Ausstellung. 


Was für eine Spannweite bei den Män- 
nern, dachte Justine. Zwischen Fernande 
und solchen Hexen. Sie müssen alle Ver- 
rückte sein. 

Das machte sie ganz kalt. Bislang war 
im Spiel nicht viel vor sich gegangen, nur 
der Schauplatz hatte gewechselt. Das Stück, 
das ihr vorschwebte, vertrug nicht die 
Stadt, die bei jedem Gedanken, bei jeder 
Handlung nach ihnen allen griff. Georg 
Friedrih war von dem Bollwerk seiner 
Fabrik befreit. Fernande hatte die Häus- 
lichkeit verlassen, hinter der sie sich oft 
hatte verbergen können. 

Jetzt, jetzt endlich mußte Fernande sich 
stellen. 


Barbaras Phantasie war etwas einge- 
schläfert worden, eingebettet von Bergen, 
Wiesen und Wäldern. Sie war glücklich, 
und das ließ keine abenteuerlichen Vor- 
stellungen aufkommen. Sie war selig, so 
befreit von ihren sonstigen Pflichten zu 
sein. Sie lebte in einem Hotel, das den 
Anstrich der großen Gesellschaft trug. 
Und jetzt erst genoß sie das Geschenk 
der Justine: die Kleider. 

Sie saßen in dem Raum, in dem 
getanzt wurde, Barbara sah 
manchmal verstoblen in die 
spiegelnden Flächen, die neben 
ihrem Tisch die Wand bede«- 
ten und das ganze Bild des Saa- 
les wiedergaben. Dort erblickte 
sie sich, verändert, verschönt, 
eine seltsam verwandelte Bar- 
bara, in dem weißen Abendkleid 
mit dem roten Bolero. Und der 
Wein machte sie so leicht. 

Ihr wurde ganz heiß vor Be- 
glückung, sie legte das Jäckchen 
ab. Wie braun sie bereits in den 
wenigen Tagen geworden wa- 
ren, alle hatten sie Farbe be- 
kommen, nur Justine nicht, die 
sich nicht viel aus Sonne machte. 

Das leichte Unbehagen, das 
Barbara anfangs verspürt hatte, 
beschlich sie nicht mehr. Jenes 
bedrückende Befremden, in 
einem solchen Hotel zu wohnen 
und von Rechts wegen zu all 
dem nicht dazuzugehören. Sie 
hatte gefürchtet, daß unver- 
mutet Schranken aufgerichtet 
würden, vor allem von Fer- 
nande Schlieben, der sie in all 
den Tagen nicht nähergekom- 
men war, obwohl sie von ihr 
behandelt wurde, als gehörte sie 
zur Familie. 

Wirklih natürlih gab sic 
nur Georg Friedrich, freimütig, 
von einem warmherzigen We- 
sen, ihr zugetan, ohne daß er 
nach ihr griff. Er war ganz und 
gar in sich ruhend. Nur selten, 
aber nie, wenn er mit Barbara 
allein war, sondern nur in Ge- 
genwart seiner Frau, zeigte er 
eine Abwesenheit, als beschäf- 
tigten ihn wichtige e. 

„Ich bin glücklich“, gestand 
Barbara plötzlich, sie mußte es 
einfach einmal laut sagen. Ge- 
org Friedrich wendete sein Ge 
sicht von der Tanzfläche ab, er 
war wie ausgeschöpft, aber nun 
sah er Barbara aufmunternd an, 
als wolle er sie bestärken, 
glücklich zu sein. 

‚„‚Glüklich?" fragte Justine. 


trennten sich von der schreien- 
den Schar von Kindern, die dort 
unten bei den’ Holzbuden lärmte, und 
kamen die Straße heraufgerannt, en 
über den Platz und stürzten zum Hotel. 


Dann erkannte Justine, fern noch, nur 
langsam sich nähernd, Georg Friedrich, 
neben ihm die Barbara, beide anscheinend 
in einem Gespräch begriffen, sie gestiku- 
lierten und zeigten auf die Wiese, über die 
schwerfällig ein Heuwagen schwankte. 

Georg Friedrich und Fernande waren 
zuerst erstaunt gewesen, als Justine ihnen 
erklärt hatte, sie habe Barbara Jork ein- 
geladen, sie zu begleiten. Aber keiner 
von ihnen hatte gefragt: warum? Nein, 
bei den Schliebens fragte selten einer, 
wenn nicht der andere von sich aus eine 
Erklärung zu seinen Handlungen gab. 
Dies erleichterte das Leben, und manc- 
mal erschwerte es es auch. Nur eines 
hatten beide sofort respektiert. „Die 
kleine Barbara ist zwar meine Gesell- 
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gebunden, und wenn dies auch alles etwas 
modisch salopp war, so war es doch recht 
farbenfreudig. 


Justine dachte an die Blicke, die dieser 
Mann im Hotel der Fernande nachgeschickt 
hatte. Räuberische, ja dreiste und unbe- 
kümmerte Blicke, Spielen Sie mit, Dr. Küp- 
pers, hatte sie sofort gedacht, aber ihre 
Gedanken waren herrisch gewesen, ein 
Befehl und keine Einladung. Sie hatte ein- 
mal, als sie allein war, eine kleine Hilfe- 
leistung von ihm herausgefordert, nur um 
es ihm zu erleichtern, eine lockere Hotel- 
bekanntschaft zu schließen, Noch waren 
nur belanglose Worte gewechselt worden. 
Dann kam es zur Vorstellung vor Georg 
Friedrich, Fernande und Barbara. Mehr 
hatte sich bislang nicht ereignet. 


Inzwischen kamen Georg Friedrich und 
Barbara, man wechselte einige Worte, saß 


höften gekommen waren, begann es sich 
abzuzeichnen, erst Staunen, dann Abwehr, 
dann aber mühsam verhehltes ehren 
bei den Männern, ein leiser Schauder bei 
den Frauen. Im bunten, metallisch ylän- 
zenden kurzen Kleid, das Gesicht ge- 
schminkt, nun alles vom Fackelfeuer über- 
glänzt, so warf das Mädchen geschickt 
und mit wilden Gebärden die Fackeln, 
fing sie und tanzte mit Bewegungen, die 
alle erschreckten. Da tanzte die feurige 
Unzucht. 


Nun, auch am hellen Tage, beflecktes 
Kleid, verlottertes Haar, einen Kuchen 
in der Hand, zwang sie die Männer, ihr 
nachzuschauen. An Küppers erstaunte 
dies Justine nicht, aber sogar Georg 
Friedrich hatte sie nicht aus den Augen 
gelassen, wenn auch ein ratloser Aus- 
druck sein Gesicht veränderte. 


Ihre Augen funkelten. „Es freut 
mich, Barbara. Aber das richtige 
Glück muß erst erlitten und erkämpft 
werden.” 

„Mir wurde es doch geschenkt”, sagte 
Barbara leise und griff impulsiv nad 
Justines Hand. 

„Nun, Barbara“, sagte sie, „wir Frauen 
sind merkwürdige Geschöpfe. Manchmal 
macht uns schon ein hübsches Kleid glük- 
lich. Bei uns strahlen die Kleider nad 


n. 

Georg Friedrih blickte wieder zur 
Tanzfläche. Barbara bemerkte den Schat- 
ten auf seinen Zügen. Seine Augen ließen 
nicht von Fernande, die mit Dr. Küppers 
tanzte. 

„Ein schönes Paar”, sagte Justine, ® 
klang zwar phrasenhaft, aber wie eine 
pfeilsicher abgeschossene Phrase. R 

„Wer ist dieser Dr. Küppers eigentlich? 
fragte Georg Friedrich, und sein Gesidt 
wurde ganz unbeweglich dabei. 

auf Seite 19) 
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agen nach, dann ging sie 
Be langsam ins Haus zurück. Coco kam zu ihr, er 
a. sprang auf ihren Schoß und hakte mit der Pfote 
A a acht, aus der die Frago kam, ob man je geliebt 
hätte, richtig und wahrhaft geliebt. 
3. Fortsetzung 
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Unser Fotoberichterstatter 
ALEXANDER BENGSCH 


schreibt uns: Während einer Reportage auf dem Flug- 
platz Fuhlsbüttel hatte ich die Gelegenheit, 
die Bekanntschafl einer unserer reizenden 
deutschen Stewardessen zu machen, Fräulein 
Gisela Küssner : hier ist ihr Bild und was 
sie mir über die Texas erzählte. Später 
konnte ich noch mit mehreren ihrer Kolle- 
ginnen und Kollegen sprechen. Sie bestätig- 
ten mir durchweg das gleiche: „Die Texas 
ist eine Zigarette, wie wir sie brauchen - 


anregend, aber bekömmlich.” 


„Der Dienst auf dem Flugplatz, wo ich die ankommenden 
und abfliegenden Passagiere zu betreuen habe, ist interessant - 
aber anstrengend”, erzählt Gisela Küssner. „Darum brauchen 
wir in den Pausen eine Zigarette, die würzig und anregend 
ist. Deshalb bin ich glücklich über die TEXAS. Sie 
hat alle Vorzüge der amerikanischen Zigarrette— 


G. K. im Dienst: Interessant, aber an- und ist dabei leichtbekömmlich!” 


strengend — in den Pausen die Texas. 


AMERICAN BLEND 


Packungen zu 5, 10 und 20 Stück. 
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i ich die Sonne 
DUNKLE SCHATTEN aber den Campo Com 
centramento von Fraschetti. Das italienische KZ, mit Stacheldraht und MG- 


Türmen umgeben, liegt ca. 50 km südöstlich von Rom und hält heute noch 
über 200 Deutsche fest, die der Krieg dorthin gespült hat, und um die sich 


gehalten. Ein Umschlaghafen der Schicksale 


niemand in der Welt kümmert. Auch die deutsche Regierung nicht, und 
nicht das Rote Kreuz, obwohl Dutzende von Kindern und Jugendlichen in 
dem Lager festgehalten werden. Ehemalige Soldaten, die nach Hause wollen, 
Glücksritter und politisch Belastete, die hinauswollen, wurden hier fest- 


„Ein Düsseldorfer”, sagte Justine, „ko- 
misch, ein Wissenschaftler, und sieht nach 
sonst was aus. Er hat ein Laboratorium 
für Forschung mit rund drei Dutzend An- 
gestellten. Anscheinend viel Geld. Ich 
habe mich natürlich sofort erkundigt...” 


Das einzige, was Barbara manchmal be- 
lastete, war der Mangel an Jugend in die- 
sem Luxushotel. Da gab es außer Georg 
Friedrich Schlieben und diesem Dr. Küppers 
fast nur ältere Männer, die an der Last 
ihrer Bäuche trugen und damit bezahlen 
mußten, daß sie so gut zu leben verstan- 
den. Gewiß, sie hatten elegante Frauen, 
in aufregenden Kleidern und mit Schmuck 
behangen, doch mit den scharfen Zügen 
und hungrigen Blicken der Frauen, die zu 
"Anhängseln der Männer geworden sind, 
die Geld zu machen verstehen. 


Nur zwei jüngere Mädchen waren noch 
da, sie schauten resigniert und mit ge 
spielter Teilnahmlosigkeit zu, wie 
Küppers mit Fernande tanzte. Und er 
tanzte oft mit ihr, dabei fast ununter- 
brochen auf sie einredend, was sie mit 
Lächeln und doch abwehrenden Gesten 
beantwortete. 


Als Barbara den nächsten Tanz mit Ge- 
org Friedrich tanzte, schwieg er und beob- 
achtete den Tisch, wo Dr. Küppers mit Fer- 
nande und Justine saß und plötzlich ein 
helles Lachen ausbrach. Wie sich der Küp- 
pers in Szene setzt, dachte Barbara, und 
wie sich Fernande von ihm den Hof 

- machen läßt! 
.„. Als Barbara wieder am Tisch saß, er- 
schrak sie. Sie hatte den Arm leicht ge- 
hoben, und ganz plötzlich erkannte sie in 
der spiegelnden Fläche an der Wand, daß 
der Ausschnitt des Kleides eigentlich viel 
zu kühn war. Sobald sie den Arm anhob, 
wurde der Ansatz des Busens sichtbar. 
Und nun bemerkte sie im Spiegel auch den 
Blick von Georg Friedrich, und ihr schien, 
ais sähe er genau auf diesen: Ausschnitt. 
Sie wurde tiefrot, drehte sich um, aber 
Georg Friedrich blickte nur ins Leere. Sie 
preßte die Arme an sich. Sie war fern von 
jeder Prüderie, aber sie hatte das Gefühl, 
die Umwelt herauszulocken. 


Jetzt beugte sich Justine herüber und 
sagte leise: „Bitte, schenken Sie uns Wein 
ein. Wir wollen darauf trinken, daß Sie 
sich glücklich fühlen.” 

Barbara füllte die Gläser, bei jeder Be- 
wegung gequält von dem Gedanken an 
den Ausschnitt. Sie trank Justine zu, deren 
Augen auf Georg Friedrich geheftet wa- 
ren, als wolle sie ihn in den Bann ihres 
Blickes ziehen. 

Der Wein erhitzte Barbara, er machte sie 
leicht, auch das Denken ganz leicht. Ju- 
stine mußte doch längst den viel zu tiefen 
Ausschnitt bemerkt haben, und wie jede 
Bewegung etwas preisgab. Welch unge- 
heuerlicher Gedanke! 

Barbara griff bestürzt nach dem Bolero- 
jäckchen, um es überzuziehen. Das Kleid 
war ihr unerträglich geworden. Alle be- 
glückende Sicherheit war dahin. Sie hatte 
geglaubt, sie wäre verschönt, verwandelt, 
ja eine andere Barbara gewesen. Nun war 
es wie Maskerade. Ein geheimer Zweck 
schien damit verbunden, und nun blieb 
von dem Rausch, von der Freude nichts 
als Argwohn. 

Justine griff schnell nach dem Jäckchen, 
ja entriß es ihr fast, legte es über die 
Stuhllehne und sagte herrisch: „Das ist 
viel zu heiß für Sie, mein liebes Kind.” 

Barbara starrte sie an. Sie wußte nicht, 
wogegen’sie ihren Argwohn richten sollte. 
Er war nur da. Alles war verändert. Sie 
wußte hellsichtig nur eines: daß alle am 
Tisch verborgene Gedanken hatten, daß 
Frau Justine Leverkusen einen Plan ver- 
folgt hatte, als sie das Personenverzeichnis 
zu diesem Stück aufgestellt hatte. Und 
Barbara stand mit auf ihrer Liste. Noch 
schien sie eine Nebenrolle zu spielen. 

Die Frage: wer ist dieser Dr. Küppers 
eigentlich?, hatten sich schon manche ge- 
stellt, aber keine Auskunftei der Welt 
hätte sie erschöpfend beantworten kön- 
nen. Niemand wußte recht, woher sein 
Vermögen stammte. Er war etwa ein Jahr 
nach Kriegsende in Düsseldorf aufge- 
taucht, mit einem Lastwagenzug, der über 
die Zonengrenze gekommen war. Aller- 
dings waren die Lastwagen nicht an einem 


der offiziellen Übergänge durchgeschleust 
worden. Es war nahe bei einem belang- 
losen Dorfe geschehen, und über Feldwege. 
Dort in dem kleinen Ort herrschte noch 
tagelang nach diesem Ereignis eine gla- 
sige Trunkenheit unter den Soldaten und 
Polizisten. Einige Kisten voll Schnaps 
hatten die alltäglichen Probleme der 
Grenze unwichtig erscheinen lassen. Alle 
hatten sich, fidel und sehr aufgeräumt, 
von Dr. Küppers überzeugen lassen, daß 
neue Zeiten auch neue Methoden verlan- 

en, und daß man Durchbrüche besser mit 

aps als mit Panzern mache. 

In Dr. Küppers Innenleben fand sich 
nichts, aber auch rein gar nichts, was er 
nicht jedem beliebigen hätte preisgeben 
können, sofern er daran Spaß gehabt 
hätte. Aber von seinen Handlungen mußte 
er wohl die meisten verschweigen. 

Er war ein hochbegabter Physiker. Wenn 
er sich auch in manchen Forschungen be- 
währt hatte, so war er doch ein Typ von 
Wissenschaftlern, wie er in keinem Be- 
trieb gebraucht werden konnte. Ein Mann 
seines Schlages mußte selbständig sein, 
als Kaufmann und Wissenschaftler, Unter- 
nehmer und Techniker. 

Beachtlich war sein Staatsbegriff, der so 
doktrinär und hartnäckig war wie alles, 
was zu seinen Lebzeiten über den Staat 
ausgesagt worden war. Nur ging er dabei 
von einem einzigen, höchst simplen Begriff 
aus: der Staat sei ihm viel, ja alles schul- 
dig. Der Staat hatte ihn in Lebensgefahr 
gebracht, hatte das Geld entwertet und 
ihm Versicherungen und Bankguthaben 
gestohlen. All dies machte den Staat zum 
großen Schuldner und gab dem Dr. Küp- 
pers seine Begründungen, um all das 
durchzuführen, was er für richtig hielt. 

Er hatte während des Krieges in’ großen 
Forschungsstätten gearbeitet, aber nun 
wollte er für niemanden mehr forschen, 
als nur für sich selbst. Und dazu brauchte 
er Kapital. 

Er fand es beim Zusammenbrudh, der ihn 
in Berlin überraschte. Geschicktes Plün- 
dern hatte in jener Zeit manchem ein 
großes Vermögen verschafft. Aber wie die 
Leute plünderten, das verlachte Küppers 


nur. kur ihn war das nur raublustiger 
Pöbel, der sich über große Woarenlager 
hermachte, wie Sächarin oder Tabak- 
lager, deren gewissen Handelswert aud 
Einfältige erkennen konnten. Selbst das 
Wegschleppen von echten Teppichen, Mö- 
beln und Schreibmaschinen war ihm un- 
interessant gewesen. 

Er ging, als noch der Rausch sich nicht 
gelegt hatte, und überall noch Schüsse zu 
hören waren, direkt in den riesigen Kom. 
plex des Ministeriums für Rüstung und 
Kriegsproduktion, dort wieder nur zu 
den Abteilungen für Forschung und Ent- 
wicklung. Er war schon tagelang bei der 
Arbeit, als erst andere Techniker auf- 
tauchten, die sich aber meist nur die Dreh- 
bänke holten, Maschinen und Geräte. 

Er stahl Wolfram, Platin und Gold. Er 

ng mit dem Geigerzählrohr durch die 

äume, um Radium aufzuspüren. Er baute 
die Elektroden für galvanische Vorgänge 
aus den Apparaturen heraus, viele Hun- 
derte Gramm, bald zu vielen Kilogramm 
anwachsende Gold- und Platinmengen. 

Bei allem zeigte sich, daß Küppers in 
seinem Kampf gegen jeden und alle auch 
die neu aufgetauchten Instanzen und ihre 
Uniformen nicht fürchtete. Er setzte die 
Freiheit, ja sein Leben ein, um die 
Schätze zu räubern. 

In der ganzen Stadt war es angeschla- 
gen, und galt viele Tage nach der Erobe- 
rung, daß der Besitz von Nachrichtengerät 
und dessen Zubehörteilen unter Todes- 
strafe gestellt war. Küppers lachte nur, 
und stahl die kostbaren Senderöhren. Fast 
achtlos schien er an vielen, vielen Dingen 
in diesem Ministerium vorbeizugehen, 
Plötzlich entdeckte er Hunderte der so 
seltenen Bildwandler, ebenso die kost- 
baren Ultrarotfilter. Er entwendete wic- 
tige Forschungspläne, über die Fernsteue- 
rung der Raketen, über die Zusammen- 
setzung neuartiger hochbrisanter Spreng- 
stoffe, unbekümmert um alle Gefahr, aber 
schon jetzt, da alle noch wie betäubt wa- 
ren, berechnete er nur, was sie für Ge- 
winnste einmal bringen würden, und wie 
man sie an fremde Mächte später teuer 
verkaufen könnte. 

Er wußte um Wert und Unwert. Wo an- 
dere nur einen Klotz aus Eisen sahen, er- 
kannte er sofort die Kamera für Aufnah- 
men von Bildern in einer millionstel Se- 
kunde, und machte sich daran, die so kost- 
bare Optik auszubauen. Stets ging er wie 
ein Arbeiter umher, in einem blauen, be- 
schmierten Overall, das Gesicht absicht- 
lich verschmutzt, mit einer Nickelbrille. 
Auf dem Rücken einen ölfleckigen, alten 
Rucksack. Wenn er seine Diebesware weg- 
schleppte, so zog er selbst seinen Hand- 
wagen, hochgefüllt oft, aber nach nichts 
aussehend. 

Sein Lager war in einem Keller. Dort 
wohnte er auch. Alte Bleche und Ofen- 
rohre verdeckten das zusammengestohlene 
Vermögen. 

Als der ganz große Fischzug zu Ende 
war, suchte er zerstörte Krankenhäuser 
auf. Mehrfach mußte er in Kellern Durd- 
brüche machen oder durch Schutthalden 
sich einen Stollen nach einem bestimmten 
Punkt _graben: sein Geigerzählrohr hatte 
ihm in den Trümmern Radium verraten. 

Radium bedeutete schwerste Gefahr. 
Bestimmungen stellten den Besitz von Ra- 
dium unter lange Freiheitsstrafen, Küp- 
pers lachte darüber. Gefahr lag im Trans- 
port, und vor allem in der Lagerung, aber 
er war geschult, damit umzugehen. 

Als er von Berlin abfuhr, die Lastwagen 
hoch beladen, das Diebesgut geschickt ge- 
tarnt, viele Kisten Schnaps für die Grenz- 
wachen, zog er mit einem Vermögen ab. 
Gelang ihm der Durchbruch an der Grenze 
nicht, so war es aus mit ihm, für immer aus. 

Nur eines hatte er zurückgelassen, ein- 
gemauert und verborgen, die gestohlenen 
Pläne, und manche anderen Pläne aus 
seiner früheren Arbeit. Dies verdroß ihn, 
und immer wieder beschäftigte es ihn. 

Er war ein Dieb, ein Plünderer, ein 
Einbrecher, ein Aufrührer — doch hätte 
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er solche Bezeichnungen abgelehnt. Er 
übte nur sein Recht aus, und dies hieß: 
der Staat und alle seine Rechtsnachfolger 
wären seine Schuldner. Sie schuldeten 


ihm Vermögen, das entwertet oder ganz- 


verlustig gegangen war, sie schuldeten 
ihm kostbare Jahre seines Lebens, sie 
mußten bezahlen, was an Todesdrohung 
stets gewesen war. Bastal 

Dies mußte abfärben. Es hatte sein 
Weltbild auch anderweit verändert. 


Nirgendwo herrscht mehr Wirrwarr 
in den Begriffsbestimmungen, als gerade 
bei der Liebe, Dr. Küppers’ Liebesbegriff 
war dagegen einfach. Er war Jäger, nichts 
als ein Jäger. Wie er naive Gesichts- 
punkte dem Staat gegenüber geltend 
gemacht hatte und dabei die einfachsten 
Formeln gesucht hatte, so waren die 
Frauen für ihn nur die Beute. 

Hatte er sie aber gestellt und befand 
er sich mitten in dem, was er eine Affäre 
zu nennen pflegte, so kam eine gewisse 
Verfeinerung über ihn. Von Angesicht 
zu Angesicht wurde nun die Liebe für 
ihn ein elektrisches Spannungsfeld — 
woher sollte er auch die Begriffe her- 
nehmen, wenn nicht aus seiner Welt des 
Physikers und Technikerss. An dieses 
Spannungsfeld elektrischer Natur ging 
er als Techniker heran. Manchmal 
brauchte er nur zu knipsen. Das hatte 
ihn verwöhnt. 

Als er Fernande zum erstenmal er- 
blickt hatte, war er von ihrer Schönheit 
betroffen gewesen. Als er erfahren 
hatte, daß sie verheiratet war, hatte er 
sich weiter nichts gesagt als: Achtung, 
Anton, die Sicherung!, sonst gibt's Kurz- 
schluß. 

Dieser Ehemann bedeutete für ihn 
recht wenig. Er beachtete ihn zwar, aber 
nur mit jener Vorsicht, die er bei all 
seinen Arbeiten anzuwenden hatte, und 
sein Laboratorium bot allerlei Gefahren, 
jedoch nur für den Ungeübten. Küppers 
wußte, daß viele chemische und physi- 
kalishe Prozesse nicht beschleunigt 
werden durften. So ungestüm wie er 
sonst war, so räuberisch und drauflos- 
gehend, er wußte genau, wann er sich 
zu zügeln hatte. 

Als er durch diese Justine Leverkusen 
in die Familie Schlieben eingeführt 
worden war, ging er anfangs nur darauf 
aus, als angenehme Ferienbekanntschaft 
akzeptiert zu werden. Er lauerte. Und 
zunächst trug er nur die kühle Haltung 
des Mannes zur Schau, der einen Prozeß 
verfolgt. 

Oft beobachtete er aus der Ferne das 
Treiben der Fernande. Wie Räuber sich 
über die Gewohnheiten ihrer Opfer ein 
Bild zu machen versuchen, wie Jäger den 
Wechsel des Wildes ergründen, so war 
er hinter dieser Frau her. Aha, mandh- 
mal machte der Ehemann obne die Frau 
lange Ausflüge. Ein kurzes Gespräch 
beim Tanz — nein, Fernande machte sich 
nichts aus Wanderungen, ab und zu 
mußte ihr Mann also seinen Auslauf 
haben. Was tat dann Fernande? Sie fuhr 
an den Titisee, manchmal wurde sie 
dann dort von ihrem Mann abgeholt, 
manchmal aber auch nicht. Sie segelte, 
sie schwamm, sie spielte Tennis. 

Küppers folgte aus der Ferne. 

Er wollte diese Frau besitzen. 


Manchmal wäre Fernande gern zu 
Justine gegangen, um sie ganz einfach 
zu fragen: „Wie stehst du zu mir, Ju- 
Stine?“ Aber dies war unmöglich. Justine 
würde nur mit verwunderten Fragen 
aufwarten, ja, dies zum Anlaß nehmen, 
ihrerseits manch andere Fragen an sie 
zu richten. Aber Fernandes ureigenes 
mitteilbar. Wie sollte 

ann ein solches Gespräch zwischen 
ihnen beiden enden? 

Fernandes Instinkt sagte ihr, daß Ju- 
stine ihre Gegnerin war und daß sie dies 
sorgfältig verheimlichte. Aber so sehr 
Fernande sich selbst und auch Justines 
Charakter durchforschte, nirgendwo fand 
sie einen Anlaß für diese nerschaft, 
es sei denn, daß einfach ihre Existenz 
der Justine unlieb war. 

Viele kleine Handlungen, Gesten und 
Worte der Justine waren unerklärlich, 
wie von geheimem Gehabe diktiert. 


Manchmal erschien es Fernande, als. 


ginge die Schwägerin erbarmungslos auf 
ein verborgenes Ziel zu. Ja, Fernande 
hatte Furcht vor ihr, eine Furcht, die sie 
manchmal dazu trieb, Justine mit äußer- 
lih unantastbaren Worten herauszu- 
fordern, 

Und dies alles hatte sich erst im letz- 
ten Jahr so zugespitzt, seitdem Fernande 
in solche Unruhe gestürzt war. 

Sie konnte sich kein richtiges Bild von 
Justine machen. Diese war undurchdring- 
lich mit ihrem manchmal so hoheitsvollen 
Air. Trotzdem gab es viele Wandlungen. 
Selbst bei einem so unfeierlichen Anlaß 
wie diesem Tanzabend hatte Justine 
Meist wie eine Silhouette der Renais- 
Sance gewirkt, ihr Antlitz zwar dem Le- 


ben zugewandt, aber überall ein gehei- 
mes Urteil verkündend, als besitze sie 
die Richtschnur und den Maßstab wirk- 


- lichen, beachtenswerten Lebens. Nur 


wenn sie mit diesem Fräulein Jork 
sprach, wandelte sie sich, in einer le- 
bendigen, fast Liebe entgegenbringen- 
den Art. Jystine war doch stets bestrebt 
gewesen, ihre Empfindungen zu verber- 
gen. Und nun auf einmal zeigte sie die- 
sem Mädchen so offenkundig ihre Zu- 
neigung. 

Ja, diese hochfahrende Justine, die 
sich sonst gegen alles abschloß, was nicht 
zu ihrem Kreis gehörte, die manchmal 
auftrat, als wenn ein Ahnenbild in einem 
Schloß aus dem Rahmen träte und zür- 
‚nend den Nachfahren das unwürdige 
Leben vorhielte, sie lud sich Ammerforts 
Sekretärin in den Urlaub ein, sie sprach 
zu ihr manchmal so warmherzig, in so 
selten gehörtem weichem Ton. Und 
schloß eine Bekanntschaft außerdem mit 
einem Unbekannten, mit diesem Küp- 
pers. Sie hatte sogar eine Einladung zu 
einer Ausfahrt zu dritt angenommen, die 
Dr. Küppers vorgeschlagen hatte, als 
Georg Friedrich sich mit dieser Jork zu 
einer Tagespartie entschlossen hatte. 

Justine pflegte Krankheit bei anderen 
Leuten wie einen Mangel an Erziehung, 
ja als etwas Ungehöriaes zu betrachten. 
Sie selbst war, solange Fernande Ju- 
stine kannte, nie krank gewesen. Als 
sie nun erklärt hatte, sie fühle sich un- 
päßlich und könne deshalb nicht aus- 
fahren, wußte Fernande überhaupt nicht, 
was dies bedeuten sollte. j 

Georg Friedrih und Barbara waren 
längst aufgebrochen, vor dem Hotel 
wartete Küppers im Wagen. Fernande 
stieg langsam hinab. Vor dem Hotel wa- 
ren kleine Bänke mit der Aufschrift: Nur 
für Hotelgäste. Justine saß da. Sie er- 
hob sich und trat an den Wagen heran. 
Während sie dem Dr. Küppers ihr Be- 
dauern aussprach, daß sie nicht mitfah- 
ren könne, zeigte sich um ihre Lippen ein 
verstecktes Lächeln. - 

Küppers Gesicht war ausdruckslos, er 
schien über etwas nachzudenken. 

Fernande stieg ein. Jetzt war Küppers 
ganz und gar ihr zugewandt, wie stets 
zeigte er ihr unverhohlen seine Bewun- 
derung. Fernande taten männliche Blicke 
dieser Art immer noch wohl, es machte 
ihr eine gewisse Lust, jedoch vermied 
sie es gern, von einem Mann allein be- 
wundert zu werden, sie brauchte Staf- 
fage, einen Kreis von Männern, am 
liebsten dazu im Hintergrund den Rache- 
c&hor der Frauen. Ja, sie fürchtete sogar 
insgeheim den Blick eines Mannes, wenn 
er mit ihr allein war. Er mußte von der 
Wachsamkeit anderer Männer gezügelt 
werden. Alle mußten einander die Waage 
halten, sie sollten nur miteinander und 
voreinander bezeugen. 

Doch kam es während der Fahrt nur 
zu nebensäclichen Worten. Fernande 
ermunterte Küppers nicht. Er schien über 
ihr Schweigen nachzudenken, als ob er 
es zu deuten versuchte. 

Der See war vom Himmel gebläut, die 
Berge spiegelten sich mit dunklem Grün 
im Wasser. Am Badestrand lagen viele 
Menschen. Während die beiden zum 
Steg hinabgingen, hörten sie viele Laute 
in fremder Sprache. Küppers Gesicht ver- 
finsterte sich. Er musterte die Fremden 
mit einem Haß, der narrenhaft wirkte. 

„Fahren wir zu der kleinen Schilf- 
insel”, sagte er. 

Fernande stutzte. Es war ihr Platz, 
wohin sie sich in den letzten Tagen zu- 
rückgezogen hatte, ein fast einsamer 
Platz weit am westlichen Ende des Sees. 
„Dort pflege ich zu schweigen”, sagte 
sie, abwehrend fast, aber auch un- 
schlüssig. 

„Schweigen wir miteinander”, sagte 
Küppers. 

Sie schwiegen wirklich. Fernande, die 
gefürchtet hatte, diese Worte seien un- 
aufrichtig gewesen, gewann ihre Sicher- 
heit wieder. Sie schwammen mitein- 
ander, sie lagen in der prallen Sonne. 
Hoch über ihnen kreisten Sperber und 
schrien. „Manchmal denkt man, es wä- 
ren Schreie einer uns unbekannten Lust”, 
sagte Küppers, „aber meist klingt es wie 
das Gekreisch von Katzen, denen der 
Schwanz eingeklemmt wird.“ Er zeigte 
bei diesen nachlässig hingeredeten Wor- 
ten erst eine Begierde, als ob er diese 
unbekannte Lust nachschmecken wollte, 
dann aber Spott. Der Ausdruck in seinem 
Gesicht beschäftigte Fernande. Einmal 
wurden sie durch Plätschern am See auf- 
geschreckt. Ein Hecht jagte, unter der 
Oberfläche des Sees herrschte Entsetzen, 
Kreise, wirblige und sprudlige Bewe- 
em entstanden, Blasen quirlten, das 

piegelbild der Berge verzerrte sich. 
„So schwanken scheinbar Berge”, sagte 
Küppers, Er starrte auf das Wasser, 
einen grausamen Zug um den Mund. 

Dann schwieg er wieder lange. Es tat 


ihr wohl, aber bald reizte es sie auch, zu 
(Fortsetzung auf Seite 18} : 
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| Je richtiger die Pflege — 
desto schöner Ihr | 


Deutsche 
Flieger-Asse 
in 
Argentinien 


Über das Schicksal der 
deutschen Flieger Hans 
Ulrich Rudel,_ Werner 
Baumbach und Adolf 
Galland in Argentinien 
bringt der STERN in 
der nächsten Nummer 
den ersten Bildbericht 


RE) 


Wenn Siezum Waschen 


Ihres Haares immer ® 


Palmolive-Shampoo 


Hans Ulrich Rudel, der im letzten Krieg mit 
Feindflügen der erfolgreichste Flieger der Welt wurde 


verwenden, werden Sie feststellen, 


dal? dieses Shampoo nicht nur Haar- 


wissen, mit welchen Gedanken sich Küp- Auch zwang er sie, sich mit seinen Ge- 
pers'beschäftigte. > danken und damit mit ihm zu beschäf- 

So verginy eine lange Zeit des Schweis tigen. Zugleich verletzte es sie “ äber 
gens. Ganz plötzlich, wie von verborge- auch, weil er nicht auf jene, stets auf 


waschmittel; sondern gleichzeitig ein 
Haarpflegemittel ist. 


Palmolive-Shampoo vermeidet und Austrocknen des Haares, gibt nen Dingen heftig bewegt, beugte er dasselbe hinauslaufende Liebeserklä- 
i gründli i Ih H i iche, sich über sie. Sein Gesicht war ganz nah, rung aller anderen Männer hinsteuerte. 
und der Kopfhaut von Staub und und duftige Fülle und verleiht aber jede Berührung blieb aus. Nur sein jetzt so verräterisch sich offenbart. Ihre 
in ü äßi i ; Auge heftete sih auf sie mit einem Stirn, die viel zu hoch für eine Frau ist, 

Schuppen ein übermäßiges Entfetten ihm mattschimmernden Glanz. Bi ee und so verdächtig faltenlos dazu. Nichts, 
Sie sah ihn kühl an, aber sie war er- aber rein gar nichts hat das Leben hin- 

Palmolive- Shampoo ist so gui - so preiswert - und wird Sie zuiriedenstellen. regt. Jetzt kam wohl dieser Augenblik, eingeschrieben. Sie ist kalt und klar wie 


der so abstoßend bei Männern war. Je- eine Wand, eine fein polierte, geschlif- 


ner Zugriff, der feste, fordernde Griff. fene Wand. Ihre Armut an Erlebnissen 
PALMOLIVE:- HAMP E37 ri Er würde sie umarmen, er würde ver- und Gefühlen wird von den Locken ver- 
6,25 suchen, sie zu küssen. steckt.” 


5 „Ich glaube, Sie haben viele Männer „Interessante Probleme werfen Sie 
FÜR JEDE HAARFARBE GEEIGNET 


auf dem Gewissen“, sagte er nur und auf”, sagte sie kühl, „ich werde sie ein- 
wendete sich wieder ab. Nichts geschah. mal mit meinem Mann durchsprechen.“ 

Es empörte sie. „Ach was”, sagte sie, Da lachte er, ein rücksichtsloses, 
„die Männer haben immer in mich hin- freches Lachen. „Das ist das einzige 
eingeliebt. Eine ganze Skala von Liebe, was Sie nicht tun werden. Über Lippen 
vom Wertherschen L.iden bis zum un- wie die Ihren kommt kein Bekenntnis.“ 
verschämten Fordern. Jeder hat ein an- Sie schwieg. Sie war tief verletzt. Nicht 
deres Bild von der Liebe. Und Liebe heißt über die Dreistigkeit, dies alles auszu- 
für sie, daß die Frauen nach diesen Bil- sprechen, sondern weil er sich der Wahr- 
dern leben sollen. Wie komme ich dazu?” heit näherte. 

Küppers blieb ruhig. „Wir kennen in „Ih habe einen Röntgenblick für 
der Physik eine ganze Reihe von Ge- Frauen“, sagte er. 
setzen, die man auch auf das menschliche Dieser Satz gab ihr alle Sicherheit 
Verhalten anwenden kann. Anziehen — wieder. Männer, die prahlten, belustig- 
abstoßen. Ich wette, daß gerade Ihre ten sie nur. 
Kälte so viel Männer angezogen hat. „Und deshalb frage ich mich eines: 
Aber sie haben nicht genügend beachtet, wie kommt diese Frau eigentlich zu zwei 
daß diese Gesetze auch auf Sie selbst, Kindern? Man sieht es ihr nicht an, daß 
auf Ihr Inneres zutreffen. Sie selbst müs- sie Mutter ist, also kann durch die Mut- 
sen hin und her gerissen sein: zwischen terschaft keine wesentliche Veränderung 
der Kälte, ja vielleicht sogar der Feind- bei ihr vor sich gegangen sein. Das 
schaft, dem Abstoßen also, und der Ganze ist mir um so fragwürdiger, weil 
Sehnsucht, also dem Anziehen. Bislang ja die heutige Wissenschaft trotz der 
hat es Sie allerdings nie rn gepackt. dichterischen Gestaltung des Faust im- 

„Woher wissen Sie das?" fragte Fer-_ mer noch kein Rezept kennt, um Kinder 


nande verächtlich. in der Retorte zu machen.” 
„Frauen mit so glattem Gesicht wie „Genug!” sagte Fernande. 
Sie haben sich nie im Innersten erwärmt. „Ja”, erwiderte er gleichmütig, „für 


Trotzdem möchte ich es gern einmal mit- den Anfang ist es genug. Wir wollen erst 
erleben, daß Sie in ein richtiges elektri-r_ wieder darüber sprechen, wenn es bei 
sches Spannungsfeld geraten würden, Ihnen gewirkt hat.” 
rundheraus also, in die Liebe.” Fernande wollte sich erheben und ein- 
Fernande richtete sich auf und lachte. fach auf und davon gehen. Aber sie fand 
„Spannungsfeld? Sie möchten wohl der keine Kraft dazu. 
Transformator sein? Aber vorher möchte Er setzte sich hoch und sah Fernande 
ich Sie auf eines hinweisen: Physik hat an, diesmal ohne Spott und Angriff. Er 
mich schon auf der Schule gelangweilt. nickte mehrfach mit dem Kopf, ganz 
Mir genügt es, wenn ich am Schalter obenhin, als bestätige er ein Einver- 
knipse und dann eben die Lampe brennt.” ständnis zwischen Kumpanen. „Wir sind 
„Ich habe mir das gedacht”, sagte beide Betrüger”, sagte er, „allerdings 
Küppers. „Das Merkwürdige ist nämlih, mit einem Unterschied: wenn ich Lust 
daß Sie schön sind, sehr schön sogar, habe, schrei ich es jedem ins Gesicht.“ 
aber genau genommen gar keinen Sexus . 
ausstrahlen. Sie machen die Männer 
verrückt durch Schönheit plus Abkap- Beim Mittagstisch beschäftigte sich 
seln. Eine ganz einfache Formel! Diese Fernande angelegentlich mit den Kin- 
Kapsel aber zu zerstören, diese Wand dern, die voller Begeisterung von einem 
einzureißen, die Kälte wegzuschmelzen, Teufelsritt erzählten, den Coco rund um 
all dies reizt dazu, Sie aufzuschließen. die Arena des Wanderzirkus auf dem 
Als hätten Sie ein Geheimnis verborgen, Rücken einer großen Fleischerdogge ge- 
in dem ganz großartig Erlebenswertes macht hatte. Justine war etwas erzürnt 
ist. Im übrigen sollten Sie sich nicht in | phase ihre Tierliebe war von dem 
der Badekappe Männern zeigen.” chauspiel des verzweifelten, jaulenden 
„Warum?” fragte Fernande wider- Hundes verletzt, aber sie bewunderte 
willig. Das Gespräch behagte ihr niht. auch widerwillig den Kater, der sich 50 
Seine Kühle, sein Sezieren und sein zum Schrecken des Dorfhundes entwik- 
merkwürdiges Erkennen demütigten sie. kelt hatte. Fernande fragte mit lebhaf- 
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tem Interesse nach allen Einzelheiten, 
aber sie tat es nicht den Kindern zu- 
liebe, sondern um den Blicken der Ju- 
stine auszuweichen, die so beharrlich 
etwas zu ergründen versuchte. 


"Als Fernande nach Tisch sich auf ihr 
Zimmer begab, die Läden schloß und 
sich im Halbdunkel lang auf das Bett 
gelegt hatte, war sie froh, daß Georg 
Friedrich erst gegen Abend zurückkom- 
men würde. Das Gespräch mit diesem 
Dr. Küppers hatte sie ganz durchein- 
andergebracht. Ah, nicht weil er Gren- 
zen überschritten hatte, sondern weil er 
in einigen Punkten so hellsichtig an 
Dinge gerührt hatte, die verborgen 
bleiben mußten! Waren sie aber immer 
noch wirklich: verborgen? Weshalb war 
Georg Friedrich jetzt manchmal so ab- 
wesend? Vielleicht hatte er etwas da- 
von gespürt und sprach es nur nicht aus. 
Nein, Georg Friedrich würde niemals 
mit dieser ungeheuerlichen Dreistigkeit 
diese Dinge berühren, wie jener ganz 
und gar fremde, in ihr Leben hinein- 
tapsende Küppers. 


Nur ihrer Haltung war es zu danken, 
daß Küppers sie nicht an sich rem 
hatte. Sie kannte zu gut jene plötzliche 
Veränderung in den Männern, die eben 
noch von Liebe sprachen und dann sofort 
nach einem griffen. Wie sie dies haßtel 
Wie oft hatte sie Liebesgeständnisse von 
Männern hingenommen und gedacht: 
sollen wir aus demselben Becher trinken? 
Sie hatte auch außer Georg Friedrich 
andere Männer umarmt, aber sie hatte 
diesen Männern nicht gehört. Nur — ge- 


hörte sie denn ihrem eigenen Mann? 


Nur deshalb, weil sie ihm allein das Recht 
eingeräumt hatte, neben ihr zu liegen? 

Sie war immer eine Fremde geblieben, 
wenn sie in eines Mannes Armen ge- 
legen hatte. Nie war vollendet worden, 
außer bei Georg Friedrich, was sich diese 


DEM BILDREPORTER DIE ZEITUNG INS GESICHT 


Männer von ihr versprochen hatten. 
Ein paar Küsse ‚vielleicht — aber sofort 
war die Fremdheit dazwischengetreten. 
Wie nahe daran war sie bei dem jungen 
Benrath gewesen, und dann danach bei 
Christian Ammerfort. Bei beiden hatte 
sie geglaubt: nun kommt die Liebe auf 
mich zu. Ja, sie hatte sie erwartet, mit 
großer Sehnsucht und Bereitschaft. 

Aus beiden Versuchen war nichts als 
Bestürz und Verzweiflung geblieben. 
In diese Verzweiflung war Georg Fried- 
drich gekommen, gütig und mit einem 
Mantel von Schutz. Aber manchmal 
fragte sie sich jetzt, ob sie in ihrem da- 
maligen Zustand nicht jeden gütigen 
Menschen genommen hätte. 

Eine Gewißheit aber war ihr gewor- 
den, und diese brannte in all den letz- 
ten Zeiten immer mehr: sie hatte nie- 
mals gebebt, daß ein Mann vielleicht 
nicht kommen würde — stets waren ja 
viele Männer bereit gewesen, zu ihr zu 
kommen. Sie hatte niemals Seligkeit 
noch Verzweiflung gekannt um eines 


"Mannes willen. Verzweiflung kannte sie 


nur, seitdem sie über sich selbst nachzu- 
denken begonnen hatte. Sie hatte nie- 
mals um eines Mannes willen gewacht. 
Sie hatte niemals gesagt: ach, halt mich 
fest, so halte mich doch fest! 

Und doc: sie fühlte sich bedroht, 
wenn sie allein war. Dies hatte sie viel- 


‚leiht zu Georg Friedrich hingeführt. 


Aber sie fühlte sich auch bedroht, wenn 
jemand sich ihr näherte, weil jedes Nä- 
herkommen immer nur damit endete, 
daß man nach ihr griff. Was verstanden 
diese Männer denn nur unter Liebe? 
Forderungen, Besitzenwollen, nichts als 
Forderungen. 

Und nun, nach so langer Ehe, tauchte 
die unheilvolle Frage auf: wie war es 
denn mit Georg Friedrich? Er griff ja 
auch nach ihr. Bei all seiner Stummheit. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 
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schleudert einer der Zwillingssöhne des amerikanischen Bankkassierers W. Boldt, der aus Liebe 
zu seiner Familie Unterschlagungen beging und zu drei Jahren Gefängnis verurteilt . wurde. Mit 
den veruntreuten Geldern ermöglichte er seinen Söhnen das Studium. Die Familie besuchte den 
Gefangenen zum erstenmal. Immer wieder preßt Frau Boldt ihr Gesicht gegen die kalten Eisen- 
stäbe, die der verzweifelten Umarmung ihres Mannes unbarmherzig standhalten FOTO: AP 


ABENTEUER IN BUDAPEST 


Ich fahre öfter nach Belgrad. Kenne 
gut die Zugverbindungen und weiß, 
wie man sich die lange Reise angenehm 


gestalten kann. Diesmal aber hatte ich 


es schlecht getroffen. In mein Abteil 
war ein Ballettmeister aus Paris zuge- 
stiegen, ein Monsieur Alphonse Dudu- 
rand, der unbedingt darauf bestand, 
mich in die Geheimnisse des klassi- 
schen Balletts einzuweihen und mir die 
berühmten Schritte vorzutanzen. Schon 
nach einer Stunde wußte ich Bescheid 
über den Pas de deux, über das Degagez 
und über sämtliche klassischen Kompli- 
mente. Ja, ich mußte mich, wollte ich 
nicht als unhöflicher Reisegefährte er- 
scheinen, unter seinen charmanten 
Redefällen von meinem Sitz erheben, 
die Schritte erst im Solo üben, um 
später gar ihm noch die Partnerin ab- 
zugeben. Ich gestehe, daß mir diese 


albernen Späße, denen ich mich nicht 
entziehen konnte, höchstes Unbehagen 
einflößten. Dennoch machte ich gute 
internationale Miene zum bösen Spiel, 
brütete aber insgeheim bereits einen 
Racheplan aus, mich für die gestörte 
Nachtruhe zu entschädigen. 


Der Expreß lief in Budapest ein. Aus 


meinen früheren Reisen — ich hatte. 


diesen Zug zum letzten Male erst vor 
vierzehn Tagen benutzt — wußte ich, 
daß wir 'n Budapest einen Aufenthalt 
von vierzig Minuten hatten, ehe der 
Zug nach Belgrad weiterfuhr. Ich 
wußte sogar noch mehr. Der Zug lief 
von Wien auf Gleis 2 ein, hielt dort 
eine halbe Stunde, fuhr dann aus der 
Halle, um rückwärts wieder auf Gleis 6 
einzulaufen, von wo er nach fünf Minu- 
ten seine Fahrt nach Belgrad fortsetzte. 


Aud) dag war einmal modern: 


+ 
alskragen 


So kleideten fi) um 1500 die Frauen in Spanien. 
Nicht die armen - nein, die des Landes. 
In dieler Kleidung erftarb audy die legte natür- 
lie Anmut. Kier gab es keine freie Bewegung 
mehr. gab es nuryaltung - eifern gelfdiente 
Steifheit imhemmenden Öipsperband der 
völligen Nebensfremöheit. 

Freuen wir ung der heutigen Zeit! Mag ienod 
fo bef&hiwert fein vonder vieler, vieler Sor- 
gen,foleben wir dody gefünder, freier und-befler. 
Überwindenwirnidhtmit Neihtigkeit audjene 
Hemmnille des fraulidhen Xebeng, die einft an 
Tagen unüberwindlidy Chienen? 

es die „Camelia“: Hygiene gibt, geht die 
frau leiten Schrittes und voller Belbftver: 
trauen durch alle Tage ihrer Zeit: immer Felbft- 
und 
frohgemut alle Nagen des Hebeng zu meiltern. 


„Camelia”-Spezial ...... 5Stück) DM -.45 
„Camelia”-Rekord.... .(10Stük) „ —.80 
.Camelia”-Perfekta ..... (10Stük) „ 1.- 
„Camelia”-Populär...... (10Stük) „ 1.35 


„Camelia’-Taschenpackung( SStük) „ 1.- 
Echt nur in der blauen Packung! 


gibt allen frauen Sicherheit und Belbfipertrauen! 
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wit dem befannten 


4 


Abrador 


WASCHTHANDE 
‚rillensauber 


u-mocht die Hautsoschön 
samtweich und frisch 


Garontiert sandfrei 
mit MAGMA-Substanz 


VERLANGEN SIE UNSEREN PROSPEKT NR- 10 


u" GLICERIN-FABRIKEN-WUPPERTAL(R 


Darauf baute ich mei- 
nen Plan. Ich wollte 
Monsieur Dudurand 
einen kleinen Schreck 
einjagen, indem ich 
mit ihm die halbe 
Stunde des Zugaufent- 
haltes den Bahnhof 
verließ, Köstlichkeiten 
des Landes einzuhan- 
deln, Trauben, Nüsse, 
Salami, Süßigkeiten, 
Wein — um mit ihm 
just in dem Augen- 
blick zurückzukömmen, 
wo der Zug das Gleis 2 
verließ, um rückwärts 
auf Gleis 6 einzuran- 
gieren, was Monsieur 
Dudurand ja nicht 
wissen konnte — ihm 
also vorzugaukeln, daß 
wir zu spät gekommen 
seien, und der Zug mit 
unseren Koffern ohne 
uns abgefahren sei. Es 
gelang. Wir kamen 
just — wir kamen 
zwar ein wenig später, 
als vorgesehen, aber 
es glückte trotzdem — 
in dem Augenblick auf 
den Bahnsteig zwei, 
als der Zug sich in- 
Bewegung setzte und 
aus der Halle rollte. 
„Um Gottes willen!” 
schrie ich heuchlerisch 


„Was gibt es?” 
„Unser Zug! Sehen 


Sie!” ebenso | 


„Dort fährt er!” 

„Nein! — Mein Ge- 
päc! Meine Papiere!” 

„Zu spät!” sagte ich 
verzweifelt und be- 
trachtete ihn vergnügt. 
Und jetzt kam das, 


Weltmeister im Schwergewicht bezwingt hier wie dort olles, wos 
sich ihm entgegenstellt. Waren es im Madison Square die Boxhand- 
schuhe, ist es jetzt im Zirkus Dailey Brothers, mit dem der braune 
Bomber als Löwendompteur durch die USA reist, die Nilpferdpeitsche, 
vor der seine Gegner zu Kreuze kriechen; nur daß sie jetzt statt zu 
Boden, in Paradestellung hoch in die Luft gehen FOTO: DPA 


worauf ich wartete, und worauf ich 
mich freute, um ihn dann, wenn er ohne 
Atem rückwärts wieder mit dem Zug 
auf Gleis 6 einfuhr, und ich gemütlich 
zu ihm ins Abteil stieg, damit zu 
necken. Er warf alles, was er gerade 
eingekauft hatte, zu Boden und rannte, 
was er konnte, stolpernd und 

bei Gott nicht in klassisdıien Ballett- 
schritten, hinter dem Zug her. Stieß 
beiseite, was ihm in den Weg kam, 
verlor seinen Hut, sein Halstuch ... er 
lief und lief hinter dem blauen Schluß- 
licht her und yanz draußen, auf den 
letzten Metern des Bahnsteiges, gelang 
es ihm, den Zug zu erreichen, sich auf 
den letzten Wagen zu schwingen und 
einzusteigen. 

Ich lachte, daß mir die Tränen über 
die Wangen rollten. Es war auch zu 
komisch anzusehen, wie er in Angst 
um seine Koffer und seine Papiere, die 
gleich den meinen in unserem Abteil 
lagen, dem Zug nachj Schon wollte 
ich gemädhlih zum Gleis 6 hinüber- 


FEUCHTE SPRITZLADUNGEN Fa mache 


gehen, den zurückrollenden Zug abzu- 
warten, aber noch immer beutelte 
mich das Lachen, und ich konnte mich 
nicht trennen von der Stelle, wo ich 
Monsieur Alphonse Dudurand in komi- 
schen Sprüngen dem blauen Schlußlicht 
hatte nachjagen sehen. 


„Haben Sie gesehen, wie er dem Zug 
nachgelaufen ist?” fragte ich den Fahr- 
dienstleiter, der den leeren Bahnsteig 
herunterkam, und lachte aus vollem 
Halse. 


„Aber er hat ihn doch noch erreicht!” 
sagte der Fahrdienstleiter nicht ohne 
Anerkennung. 

„Zugegeben!“ lachte ich, „aber der 
Zug kommt ja noch einmal rückwärts 

Gleis 6 in die halle!” 

Der Fahrdienstleiter sah mich groß 
an und sagte: „Nicht mehr seit ei.:er 
Woche! Seit einer Woche fährt er 
direkt von diesem Bahnsteig nach 


Jo Hanns Rösler 


kampfunfähig und, falls er entkommt, verdächtig. Die Notwehrpistole als Verteidigungsmittel horm- 


loser Passonten hat viele 


Vorzüge: sie kennt keine 


und wirkt nicht tödlich. Dem 


t ersetzt sie beinahe den männlichen Begleiter — was Schutz und Sicherheit 


schwachen Geschlech 
angeht. Wenn der Frankfurter Erfinder mit der gen begonnen 


in Deutschland ohne Waffenschein getragen werden 


hat, darf die Pistole selbst 
. Das Ausland ist auch interessiert FOTO: AP 


Er 


r | | 

pi 

| 
2 

ER 

Far 

A 

gem Morkendo nd der Dampfwalze alsSy tur dıeEchtneit. 

Lieferung nur durch Fachgeschäfte u 


Fünf Tage dauerte es, bis die Bürger 
des Dorfes Pösing bei Regensburg 
merkien, dal in ihrem Dorf keine 
Glocke mehr läutele. Dann stellte sich 
heraus, der Mesner Josef Schmitz 
in den Einmannstreik gefret 


rdem 
; Hitze isoliert. 


„Dekorativ, aber nicht hand- und wetter- 
uresilten die praktischen Londoner, 


tige Verwendungsmöglichkeit von Zigaretten 
m als Modeattribute in blauen Dunst aufgehen 


werden kann. Es ist sehr geräumig und 
feuerfest gegen Kälte 


Tim: Hi 


die 
der Zug der westdeutschen 


Ein Luftvogel, dessen Propeller bei mittlerer 

‚ die die r Force 

Damenwelt genießt, kaum eine Bruchlandung 

zu befürchten — es darf nur nicht irgendwo 


So viel überschüssige Kräfte 
haben die Kleinen, wenn sie 
richtig ernährt werden ... wenn 
sie die Nahrung erhalten, die 
gerade wachsende Kinder so 
nötig haben: Sanella! 


‚Mutter; sie weiß: Sanella besteht 
aus natürlichen, besonders nahrhaften Fetten — aus Fetten, 
die schneller als alles andere jene Energie ersetzen, die 
Kinder Stunde um Stunde verschwenden. 


was tut, 
hat Schwung 


durch dieseNahrung — 
sie ist reine Energie! NÜig > 


— 


„Je mehr — desto besser!‘ sagt | 


Geben Sie darum Ihren Kindern reichlich von dieser 


wertvollen Nahrung; verlangen Sie ausdrücklich Sanella, 
wenn Sie das nächste Mal Margarine einkaufen. 


Schaff Dir Kraft 
mitSanella 


einer Behörde zu erscheinen. Die Poli- 
zei, von den Hochzeitern um Hilfe an- 
egen von der Exekulive solidarisch 
gemeinde aus der Amtsstube. Erst am 
seinen Jahresiohn von 100 DM übernächsten Tag konnte. die Trauung 
200 DM zu erhöhen. Der Bürgermeister vorgenommen werden. 
Gummizelle will die amerikanische N . 
Firma Smith & sons besorgen, die ais 
neueste Alfraktion ein aufpumpbares 
Gummihaus herausgebracht hat, das 3 
bequem in einem Koffer untergebracht SE 4 
Bahnbehörde unterstehe. Die Amter £ Pr 
Bahn streiten sich und die Benutzer der “3 
sollte eine Frau auf offener Straße ent- ww 
upistrahe Chikagos gedreht. 
klappte Doch plötzlich ent- | 
ternte sich der Gorilla mit der Frau in 
seinen Armen ohne ersichtlichen Grund 
Männer stellten sich ihm mit gezückten 
u, Messern in den Weg und stürzten sich a 
N auf das Ungehever. Plötzlich ertönte 
eine Stimme aus dem Fell: „Tut mir 
x sen eigenhändiger Widmung hoffte 
ein Einwohner von Schlewecke sich 
g modell ‚Nikotin‘herunterrieseite,unddieMode- finanziell wieder flotimachen zu kön- 
[- schöpfer sahen ihre Hoffnung auf eine vielsel- nen. Er bot das Bild dem Hohen Kom- 
Ein Polizist aus Oklahoma City (USA) 
Mann einen kleinen Jungen in den \ 
er Kofferraum seines Autos sieckie und \ 
ts lostuhr, obwohl im 1 Wagen selbst noch 3 
h dächtigen Wagen und muhte sich be- 
geräusch an der Hinierseile seines 
Church sich in paradiesischer U 
in einsamer Natur geleistet hatie. Nio-_ 
dem verurteill: Ein Polizeiflugzeug 
5 kleine Eva von 3 her in Augen- en 
muhte 70 Dollar Sirafe eine Schreube locker sein! FOTOS: KEYSTONE 
Stockbetrunken kam in Ibbenbüren missar der USA in Deutschland an, da 
eine ganze Hochzeitsgesellschaft samt die Amerikaner so leidenschaftliche | \\\ / De, 
dem Brauipaar beim Standesamt an Autographen- und Raritätensammler 
und wellte sich kopulieren lassen. Der seien. Dem Vater des jeizigen Be- 
Standesbeamte aber lehnte siandes- sitzers war das Bild einst vom Kaiser 
bewuht ab, es sei würdelos,.so bei persönlich geschenkt worden. 
5 Redaktion; Brust Grossar, München 2, eretr. 4. Westdeutsche Redaktion. Hällmut Prinz 
äufig u. Vertrieb: Verlag Henri Nannen GmbH., Hamb.i, % 
Curiemate, 4, Tel. 32 10 04. Anseigenpreie nach Tarit, Liste B vom 1. 4. 5. Alle Zahlungen 
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der daß stabilere Verhältnisse nur durch die 

der desorganisierten Länder zu erzielen sind. Es wird zer 

enden 
wirkliche 


j Br war sie ihre Kopfschmerzen los und ist nun wieder vergnügt und 
STEINBOCK KREBS gut gelaunt. Man sollte immer 

Sie bekommt sie je schon für 0,65 in jeder Apotheke 

22.31. Dezember Geborene: Nach dem | 22. Juni—i. Juli Geborene: waren Wenn man 

neh den Mut zu verlieren. oder 

EEE 17. und 22. IV. werden Sie Glück haben. x e daran, sonstige Schmerzen in den bewußten Tagen hat, immer werden 

Die düsteren Märztage sind ist's nicht so? Aber dann sollten Sie sich einem die „Spalt-Tabletten” guie Dienste leisten, Wenn Sie es 

Glücksstern, der Sie seit dem 8. daß es seit vier- haben, denn verständlich, worum 
ie. .Tobletten” von Tag zu Tag beliebter 

weiter. a. Sie auf es ist ja die Tablette, die nicht und nice ‚müde 

und können darauf bauen, Gefühle u. a. darin begründet, r25: ihre besondere eng 


Ihrer Situation und übersehen darüber ganz, setzung, die wieder emeren, I, auch die 
daß es Menschen gibt, denen Sie mehr als 
sympathisch sind, und die Ihnen helfen wollen. 
: Erschwerte Arbeits- Sie am 18,/19. nur die 
umstände am 17. IV., eine offizielle Bestäti- treckten Hände zu ergreifen 

gung läßt auf sich warten. Geben Sie des- 2-2. Ju Geborene: 

wegen aber keinesfalls ihre Absicht auf. Schon 


a 
=" ZU HABEN IN ALLEN 
HEKEN 


4 
in den kommenden Wochen werden , Ihre APOT } 
am 19. es vorwärts, und das Wensche 
LOWE = 
WASSERMANN 23. August Geborene: 
21.—20. Januar Geborene: Sie halten 17.118, IV. gaben. 


tellt? A etwaigen Verabredungen, 

ie für den 20. IV. getroffen haben, machen 

Sie am besten rückgängig. 


“= eine wichtige Position für verloren. Sie 
pre sich zu Umstellungen emen, die 
Ihnen z. B. am 17. und nach dem IV. zuerst 
recht wenig gefallen. Bauen Sie am 20. IV. 
Ohne Radio - das ist kein Leben. Denken Sıe 
Immer wir einen richtigen 
t endlich ist's so weit: || zu bescheiden. Kalkulieren Sie am 18,119. IV. 

der neve Sechskreis-Su SABA- besonders genau, und vertrauen Sie sih am liche Konjunktur ng 2. Nachricht 
„Triberg” kostet 230 Mark, und || 2!. IV. jemand an, von dem Sie De "geben, es Jäßt 


lernen können. 
.— nen denken == 
dazu hat's trotz des kleinen Gehalts Sie einfach durch 
ereicht. Einfach großartig, wieviel 16./17. oder 21./22. IV. darum kümmern. daß es der Welt schaffen. 
unser SABA-, Triberg” heran- JUNGFRAU 


Glück haben. Der 18. IV. würde Sie sonst eines 
anderen belehren. Wenn Sie auch persönlich 
am 21. IV. wieder obenauf sind, die geschäft- 


holt und wie voll und schön er klingt! NS 


Eben echtes SABA-Sch id- II Worauf" Sie Ostern noch wenig 

ein warzwa FISCHE or 2 n 

Radio: das sagt alles! Allstrom- 
19.—127. Februar Keine Sorge, sich Angel: 

Gerät, 4 Röhren (davon. 3 Doppel- II ° vorläufig bleiben Sie gut angesch werden Sie über diese Entwicklung vorbehalt- 

funktionsröhren) 3 Wellenbereiche, Sie am 17.18. und mac dem 21. IV... ios sein. Nörgeln. 


Schwungradantrieb. 


Februar—9. März 
sich bitte in die Lage des anderen und seien 
Sie nicht überempfindlich, sollte Ihnen am 
21. IV. eine Sie krärkende Äußerung zu Ohren 


obachten, damit Sie eine veränderte Situation 
nicht überrascht. Am 22./23. IV. „Senate ein 4-13. Geberene: Fallen Sie nicht mit 
Angebot wieder zurückgezogen w der Tür ins Haus. Wenn Sie am 16. oder 
31. März—9. April Geborene: 21. IV. wie nebenbei durchblicken lassen, was 
sich von dieser Woche etwas? Dann ie 


Mur Machnehmeversand ab 10- DM, sb 30.- DM sortalrei 
Bei Nichtgeiellen Umteusch oder Ges suruch 


TEXTILWARENVERSANDHAUS 


im übrigen werden Sie in dieser 13.—23. Geborene: Geben Sie am | 
Wocde das Schöne mit dem ichen 19. IV. der Sache nach, auf die Sie durch 600 
binden können. Zufall aufmerksam orden sind. Daß Sie reıne Baumwolle .DM 0,68 
10.—20. März Geborene: Weisen Sie es von sich am 21.722. IV. aus der Fassung bringen la Nessel M 250 
sich, wenn lassen, haben Sie Frıedensqualit., reine B'wolle 80cm DM 1,36 
zuzutragen versucht. Sie dürfen dem 160cm DM 2,89 i 
vertrauen. WAAGE Hemdentuch 93 
reine Baumwolle... ..... 80cm DM 1,48 
j Wie gut, daß Sie Friedens-Linon M 3% 
WIDDER haben, weitere Versuche zu unternehmen, DM 1,78 
21.30. März Geborene: Ihre Lage einen Plan durchzusetzen, der zur Zeit keiner- Trögerschürzen 
“#4 bessert sich zusehends. Natürlich müssen lei Aussicht auf Erfolg hat. Gehen Sie am pe ran k ..DM 2,76 } 
Sie die be, 20. IV. lieber entschlossen auf einen anderen 


Werner. Werl :Weff.771 


reichen. 


de; 21. IV. einigermaßen nteressant. € 
16.—20. April Geborene: Am 16./17. IV. ragen günstigen Möglichkeiten, geht zu Ende. : 
Sie zu Ihrem Wort stehen, Hoftentlich sie = 
gegeben haben. Sie wollen sic em, um Ihre persönlichen Verhältnisse 
hoffentlich nicht daran vor re \ dauerhaft zu ordnen. Ab 21./22. IV. be- 1 U 
die eigentlichen Vorteile dieser Zwangsiage ginnt wieder der Ernst des Lebens. Viel Freude v 
am 
bereite Ihnen schon alleine das Lesen 
STIER 4. Oktober—2. H s 
Ordnung schaffende, Substanz bildende }r 
21.—29. April Geborene: Ihre Konstella- Prinzipien überwiegen in diesem Monat. Diese f. 
an ist gut, ein ebener Weg liegt vor allgemeine Konstellation begünstigt gerade 
Ihnen, die Aussichten lassen nichts zu wün- Sie persönlich. Am 17. IV. Po eine aber- g 
schen Sie dürfen am 17./18. IV. und mals erfolgreiche Woche Besonders s 
22. IV. von Herzen ich sein und blühen die des u 
24.—28. 
16. Mai Geborene: Manchmal ängst- 3.—12. November Geborene: Es spricht sic L 
n Sie Ihre Umge! durh die tät herum, daß Sie viel können und vertrauens- q 
er e. Aber man liebt Sie und stebt würdig sind. Sie erfahren Beweise des Wohl- K 
für Sie ein — wie Sie am 18. IV. sehen wollens, die Sie selbst wiederum anspornen. N 
werden. Lassen Sie sich getrost von ihrer 13._n. Ne ist zuge- i 
konservativen Natur leiten und meiden Sie setzt den, jetzt k 'Sie in die richti- s 
andere Experimente. Hände. Am 19. IV. werden Sie darüber d 
11.—21. Geborene: Der 19. IV. wird Sie sehr glücklich sein. Verfallen Sie aber bitte | 
aufs A Seeien-Baro- nicht in Ihren alten Fehler, Gefühle zu deut- d 
meter steigt. Wirtschaftlich erbost Sie noch die lich zu zeig i der il 
een 
ZWILLINGE 
j 23. November—2. Geborene: b 
Bin Glauben Sie wirklich, daß es auf andere a 
“#7 nicht richtig gemacht, daß Sie am Eindruck macht, wenn Sie jeder Ihrer Launen A 
IV. so w iroh sind? Oder hat es Sie ? Nichts ist im A: wichti- 
gleich zu stark verwöhnt, daß man Ihnen bis für Sie, als daß Sie sich einmal schonungs- d 
vor kurzem so schenkte? klarmachen, wie Ihnen Ihre Unberechen- 
9. Mai—10. Juni Geborene: Sie haben s; barkeit schadet. Warnung vor dem 20. IV.! n 
diese Liebe anders vorgestellt. Sie können 3.—12. Dezember Geborene: Am 21. IV. wird 


sich doch einmal die Mühe, sich zu fragen, ob ben, dem Sie sich anvertrauen können. Woran 


wert ist, statt die es liegt? Sie anderen zuviel Ver- 

ır anzu voraus. 

wo ES AUF JEDE Geborine: Nur auf groß- 
Sie diese Woche ziemlich be. . Aber zügige Menschen machen Sie Eindruck; der 

MINUTE ANKOMMT, trösten Sie sich, das Schicksal meint es nicht 16./17. IV. wird es Ihnen nochmals bestätigen. 
persönlich boshaft mit Ihnen! Rechnen Sie am 21./22. IV. mit sich seiber ab. 

SCHREIBT MAN MIT 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


DEM ROTBERINGTEN GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. APRIL 1950 


TINTEN" 


000000001 | Erwartungen imponierend zu meistern. Die Mädchen dieser Woche entwickeln viel Lebensklugheit 
und mean . 


INTERMATIOMALE 


| 
De: Individualismus der westlichen e mie manchen Augen en vom hackien n ze 
- leider arlzu schwer zu unterscheiden sein. Eine günstige Zeit für den Osten — vielleicht von der 
2 — geschickte ruung idee prstöße ıu unternehmen. 
| 
igenortige öußer!. Anwendg. mein. Mittels „ 
erzielt bei zurückgeblieb. Büste eine 
rend bei erschlaffter Büste die 
frühere Elastizit. u. Festigkeit 
in kurzer Zeit wieder hergestellt 
wird. emplohl., garantiert 
unschädl. Kurpadg. 12,— DM, 
a kl. Packg. 6,— DM, plus Porto. E 
gegr. 1896 — Berlin — 
wir geworden! 
lich zu unterscheiden lernen, was Sie sich zu 3.—12. September 
EEE sagen erlauben dürfen und was nicht! {remdung finden Sie am 18. . mit einem 
a DR ) Bewährt Menschen, der Ihnen viel bedeutet, wieder zu- Verlangen Sie sofort unseren neuen kostenlosen 
\ N A) sammen. Wollen Sie ihn nicht erneut ver- 
en. a) N} £ und lieren, vermeiden Sie am 21. IV., ihm Vor- Hier nur einige Beispiele unserer großen 
haltungen zu machen. Leistungsfähigkeit: | 
radio] begehrt 
OMAN NOCH ZEIT 
- Kinder, die sich vielleicht nicht immer leicht tun. Sie nehmen alle persönlich-gefühlsmäßigen mut fischer (pruststütze - 
nur unter und unvollkommen Ausdruck zu verleihen vermögen. Sie brauchen 4 
Be: viel bevolles Verständnis für ihre träumerische Neigung, die Welt mit ihren idealen Vor- 
ne stellungen gleichzusetzen. Zu ihrem Glück besitzen sie neben ihrem seelischen Reichtum durchaus 
Miederfabrik Wilhelm Blank, Göppingen 
22 


Sechzehn jahre ist Kronprinz Faruk, alias ‚Prinz Freddy‘‘, alt, als plötzlich die Nachricht eir 
trifft, daß König Fuad I. von n lebensgefährlich erkrankt ist. Nun greift die große Polit'k 
gacn dem ägyptischen Kronprinzen Faruk. Bevor er England verläßt, wo er in Woolwich seine mili- 
ärische Ausbildung genoß, nimmt er die Front einer Ehrenkompanie schottischer Hochländer ab 


Liebesromanze am Nil 


(Fortsetzung von Seite 13) 
verlangsamt der Wagen seine rasende 
Fahrt. 

Als Sylvia im Vorgarten der gepfleg- 
ten kleinen Villa die grüne Fahne 
Ägyptens mit dem weißen Halbmond 
und den drei goldenen Sternen erblickt, 
als ein Gardist in roter Uniform und 
mit orientalischen Gesichtszügen das 
Gartentor aufreißt, da fällt es ihr mit 
einemmal wie Schuppen von den 
Augen. Plötzlich erinnert sie sih an 
eine Zeitungsnotiz, plötzlich weiß sie, 
wer ihr geheimnisvoller Märchenprinz 
ist, und wie eine Zentnerlast senkt es 
sich auf ihr Herz. 

Es ist wieder wie damals — ach, das 
ist ja kaum drei Wochen her, und sie 
haben sich höchstens fünf- oder sechs- 
mal getroffen seit diesem Tag, und 
doch scheint es ihr, als seien inzwischen 
Jahre vergangen — es ist wieder wie 
damals, als plötzlich der große schwarze 
Wagen vor Williams Garden stand und 
sie mehr geschoben als freiwillig ein- 
stieg zu einer Fahrt, die nur fünf Mi- 
nuten dauerte und die doch ihr ganzes 
Leben verändert hat. Und wieder nimmt 
Freddy ihren Arm und führt sie hinein 
in das Haus, und sie sieht nichts und 
hört nichts, weil ihr Herz so laut 
schlägt, daß sie denkt, jeder müsse es 
hören, wie Big Ben vom Turm von 
Westminster. 

Und während sie nun dasitzt auf 
einem mit kostbaren Teppichen und 
Kissen bedeckten Diwan und schweigt 
und in sich hineindenkt und ihr Herz 
und ihr Gehirn zermartert, redet Freddy 
wie im Fieber auf sie ein. Ja, natürlich, 
er ist zwar der Kronprinz Faruk, und 
sein Vater ist König Fuad von Ägypten, 
Herrscher von Nubien, Sudan, Kordo- 
fan und Darfur, aber was gilt das alles 
gegen die Tatsache, daß er sie liebt, 
sie, Sylvia Wellington aus Woolwich 
und keine andere. Es ist das uralte 
Lied, und ist aus Hunderten von Mär- 
bekannt, die Geschichte vom 
Königssohn, der ein Bürgermädchen 
liebte, und dem der Thron nichts wert 
schien gegen die Liebe zu diesem Mäd- 
chen. Aber nur in den Märchen haben 
die Könige ein Herz für die große Liebe 
ihrer Söhne und erhalten ihnen trotz- 
dem ihr Anrecht auf den Thron. 

Sylvia weiß nicht, daß sie dem Ge- 
burtsdatum nach zwei Jahre älter ist 
als dieser körperlich weit über sein 
Alter hinausgewachsene junge Prinz, 
der nun so verzweifelt um seine Liebe 


redend zu ihren Füßen sitzt. Aber 
schließlich kommt es doch über sie wie 
eine große Einsicht und wie eine ruhige 


Vernunft: Was soll sie sich beklagen, 


warum soll sie ihr Gehirn zerquälen, 
nun, da sie weiß, an wen sie ihr Herz 
verlor. Hat sie es nicht immer gewußt, 
daß dies alles sich eines Tages als 
Traum entpuppen und dann zu Ende 
sein würde? Was wäre anders gewesen, 
wenn Freddy kein Kronprinz von 
Ägypten, sondern nur der Sohn eines 
englischen Lords gewesen wäre, wie 
seine Kameraden von der Militäraka- 
demie in Woolwich? Ein englischer Lord 
hätte wohl kaum eine Schuhmachers- 
tochter als Frau seines Sohnes ins Haus 


- genommen. Was wollte sie denn, hatte 


sie nicht an jenem Abend vor drei 
Wochen ohne Bedenken und mit jubeln- 
dem Herzen ja gesagt zu diesem Aben- 
teuer? Nun, dann ist es schon besser, 
er ist ein richtiger .Prinz, wie es im 
Märchen steht, ein Prinz aus dem 
Morgenlande und aus Tausendundeiner 
Nacht. 

Und mit einem Lächeln zwischen 
Schmerz und Freude nimmt sie den Kopf 
des Jungen zwischen ihre Hände und 
hebt ihn zu sich empor und küßt ihn 
auf den Mund und sagt leise und ganz 
langsam zu ihm, als wolle sie jedes 
Wort einzeln genießen: „Eure König- 
lihe Hoheit“, und während Sie ihn 
wieder küßt, kann sie es nicht hindern, 
daß sein Gesicht naß wird von ihren 
Tränen. 

Als Sylvia Wellington in der ersten 
Frühe des nächsten Morgens, während 
Faruk noch schläft, das Haus in Kingston 
Hill verläßt und mit der Untergrund- 
bahn quer durch London nach Hause 
fährt, da haben ihre Augen einen selt- 
samen Glanz von innen, daß man mei- 
nen könne, sie sei von fernher ver- 
schlagen zwischen all diese müden und 
grauen Menschen, die zu ihrer Arbeits- 
stelle hasten, zu einer Arbeit, die heute 
ist, wie sie gestern war und wie sie 
morgen sein wird. Auch nach ihr greift 
nun wieder der Alltag, und sie wird 
eine Ausrede erfinden müssen, um den 
Vater zu beschwichtigen und Bruder 
Kennedy, der nun sicher ohne sein Früh- 
stück in die Fabrik gegangen ist. Aber 
nie mehr wird sie das Leben eintönig 
und langweilig finden, nie mehr wird 
sie diese Stadt hassen, diese unförmice 
und unpersönliche Stadt, in der sie, 
Sylvia Wellington, Königin von Ägypten 
war, wenn auch nur für eine Nacht. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Das Erbe der Pharaonen 


Der König ist tot, es lebe der König! 
Die dreifF,die das Glückbeschwörensollen 


Die Kaiserin auf dem Pfauenthron 


so lauten die Überschriften der nächsten Kapitel unseres 
Tatsachenberichtes. Wenn Sie keine Fortsetzung versäu- 
men wollen, sichern Sie sich ein Abonnement des STERN 


BESTELLSCHEIN 


Ich abonniere die Illustrierte DER 
STERN ab 1.5. 50 zum Preise von 
1,70 DM monatl. zuzügl. Zustell- 
gebühr. Die Nummern 17 und 16 
erhalte ich ratis zugestellt. 


Bitte mit genauem Absender auf 
Postkarte kleben ur.d adressieren an 


VERLAG HENRI NANNEN GMBH 
HAMBURG 1, PRESSEHAUS 


Leicht zu legen nach einem 


ELIDA-SCHÖNHEITSBAD tür hr Haar 


Einfach entzückend wird diese neue 
Frisur sitzen — wie überhaupt jede 
andere Frisur —, wenn Sie Ihr Haar 
mit Elida-Shampoo pflegen. Nicht 
nur, weil sein reicherer Schaum Ihr 
Haar so gründlich reinigt, daß es Tag 


Dein Haar muß man 
einfach streicheln ! 


um Tag wie Seide glänzt — Elida- 
Shampoo enthält auch haarverschö- 
nende Bestandteile! Und vergessen 
Sie nicht: Es ist völlig seifen- und 
alkalifrei. Darum spült es sich leicht 
aus dem Haar und kann nie einen 
grauen Seifenfilm hinterlassen. Ver- 
suchen Sie Elida-Shampoo — Sie 
werden sich freuen, wie schmieg- 
sam Ihr Haar wird und wie wunder- 
voll jede gewünschte Frisur gelingt. 


Heute abend 


EIN ELIDA-SCHÖNHEITSBAD 
FÜR IHR HAAR mit 


ELIDA DUNKEL 


daS qufe 
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Bez uellennachweis: Wäsche-Ludorff G. m. b. H., Herrenwäschefabrik, Dortmund 
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AT DAS AUSLAND: J kauf, 4. der Rauch 

eine finnische Ha- 
NEW YORK: Stechert-Hafners’ Book Nems . fenstadt, 9. dort ie 
Band 4, Nr.6: in Mitteldeutsch- m 2 
land ein Stück Weih- 
brot, 13. mit ihm 


political, cultural and economic deve- 


lopments is ‚DIE ZEIT‘, Hamburg” | dar Kirche, 16. hilf 
unser Essen 
= licher Erlaß, 21. so 


ZURICH: Die Tat: age 
ruhig, mal stürmisch, 28 
manch 


frohes Lied erschallt 5% 
aus ihrer Brust, 29. 
| mi "Schläge, 31. d och olchis verhalt de 
j 30. mit ihr gibt’s 1. diese Königstochter aus Kolchis ve m 
blätter durchgekämpft - allen voran die zum ge! 
= BE Te .. | nd; Senkrecht: 1. ist schwer zu tragen, 2. der Rest des Tages, 3. zur Ehre 
ns wacker - kritische Hamburger ‚ZEIT a | re Gottes erbaut, 5. dort wurden harte Männer erzogen, 6. er war der Siamm- 
i | | vater der Juden, 7. in manchen Gegenden ein einjähriges Pferd, 9. so klingt 
3 die Stimme vieler Frauen, 11. nach diesem französischen Fluk wurde eine 
große Schlacht benannt, 12. ein miltteldeutscher Höhenzug, 15. gehört zu 
DIE ZEIT ee - jedem Schift, 17. ist unverbrennbar, 18. im Orient wird dort gefeilscht und 
gehandelt, 19. die Mutter Kriemhilds im Nibelungenlied, 20. gibt dem Pfeil 
seine Geschwindigkeit, 22. das unendliche Universum, 23. deutscher Schlacht- 
ort 1806, 25. dieser Straukenvogel lebt in Australien, 27. ein spanischer 
Heros. 


| SO URTEI 


„The best German Weekly covering 


. Aber zum ersten Rang hatten 
® sich bisher fast nur einige Wochen- 


Sechsbuchstabige Wörter der nach- 


Rund um der Sport stehenden Bedeutung sind jeweils 


sehenen Feldern beginnen und 


in Pfeilrichtung gelesen werden. 
in den Feldern, in denen sich die 
Kreise schneiden, entsprechen die 
Buchstaben des vorhergehenden 
Wortes denen des folgenden. 

1. Weassersportart, 2. Schnellig- 
keitswettkampf, 3. Ballspiel, 4. 
Vereinssatzung, 5. Kraftsportler, 
6. kleines Turngerät, 7. Gerätesport 


Vitnnen im Laden selbst. Ob es nur in einem 
einzigen Geschäft ist, möchte man bezweifeln. 
Die betreffende „Spielwarenindustrie” wird 
wohl kaum nur für einen einzigen Laden und 
ein einziges Land arbeiten. 

Es kann uns letzten Endes einerlei sein, wo- 
mit-man anderswo die lieben Kleinen erfreut. 
Uns stört darum auch nicht das anmutige Sorti- 
ment von Tanks, Kanonen, anderem Kriegs- 

ät und einer schönen Auswahl verschiedener 


; einander. 
ıst hrend 5 Bionder Junge Aber die Gruppierung und Uniformierung in 
ne Beiliegend ein Foto aus Ihrem Heft Nr. 13 der Sch hy t ist doch etwas — ne. 


ke 3 sagen wir, eigenartig. Fünf Jahre nach dem 
über Waffenstillstand und sozusagen an der Schwelle 


teilen, da ich die Absicht habe, den kleinen eines vereinigten Westeuropas, bei dem uns 


blonden Jungen für einige Wochen bei uns manche gern als Kanonenfutter zu ihrem Schutze 
als deutsche 
; 5 Da marscieren, schießen und stürmen die 
- Winsen a. 6. Alles. Gertrud Greve in Farbe und Uniform des „battle 
dress” der Westalliierten. Die Gegner, unver- 


sich vertrauensvoll mit einer großen Bitte an 
Dich wenden. Wie gern möchten wir 
geliebten Mutti alle Sorgen u. Kummer ab- 
nehmen, leider sind wir noch zu klein. Du, 
lieber Stern, machst doch den Weg durch viele 
Länder. Vielleicht gibt es liebe nschen, die 
das Leid und die Not unserer geliebten Mutti 
verstehen. 

Rosemarie und Waldtraut sind unsere Namen. 
Wir sind Zwillinge und wohnen im Ostsektor 
Berlins. Wie unendlich schwer es unsere ge- 

liebte Mutti mit uns hat, wollen wir Dir jetzt 
erzählen. Im ember 1945 wurde unser Vati 

1:3 T E L zur Polizei gerufen, seitdem ist er verschollen. 

und ging mit so viel Hoffnung hin. Wir waren 
damals 5 Jahre alt, 5%. Jahre sind nun in- 
zwischen vergangen. Nie wieder haben wir 2 
etwas von ihm gehört. Mutti ist oft so traurig Be: 
und weint viel. Oft weiß sie nicht, wie sie uns ee 
ernähren soll, da meist kein Geld im Hause ist, 
Nun soll im Mai unsere älteste Schwester ein- 
gesegnei werden. Mutti hat kzin Geld, ihr 
Wäsche, Schuhe und Kleid zu kaufen. Alles gibt 
es in Westberlin; für unser Geld bekommen 
wir dort nichts. Mutti sitzt Tag und Nacht und 
arbeitet, aber es reicht nicht mal zum täglichen ; 
Leben. Wir haben so Angst, daß Mutti krank — | 


W | Mutti hat kein Geld 
ochenz el tung Wir sind zwei kleine Mädchen, die = 


Haben Sie Freunde im In- oder Ausland, oder sollten Sie DIE ZEIT 
noch nicht regelmäßig lesen, so senden wir gern kostenlos und. 
unverbindlich Probenummearn an die von Ihnen angegebenen Anschriften 


Senden Sie kostenlos und unverbindlich Probeszemplare an: 


wird. Darum bitten wir Dich, lieber Stern, hilf 
Du uns und unserer Mutti. 
Berlin W. 3%. Waltraut und Rosemarie kennbar in Uniformschnitt, Stahlheim und Feld- 
Nollendorfstr. 13/14. Tscirschmann. grau, liegen alle tot am Boden oder 


sich ergebend, die Hände zum Himmel. Es is! 
nicht einmal unwahr — und doch: Hat man uns 


Kinderspielzeug nicht immer vorgehalten und tut es nach wie 
vor, daß nur wir die Kinder mit Kriegsspielen 


Sie sind noch immer da, wenn sie auch zur Son im zartesten Alter vergifteten? 


i Oder wil! man den Nachwuchs schon langsam 
darauf vorbereiten, daß Asien eines Tages ü'rer 
beiden hocherhobenen Händen ergeben. die Elbe rücken wird? Dann müßten sich aller- 


in den Schauiensiern nämlich einer Spiel- dings die „Spielzeugfabrikanter.” rechtzeitig da- 
warenhandlung in einer Hauptstadt re nach umsehen, welcher een und 
päischer Demokratien. Sie stehen auch in lan- Welche Farbe dann am Horizont auftauchen 
gen Reihen mit „hands up” oder liegen zu könnte. 

scheußlichen Klumpen gebalilt in den blitzenden Den Haag Kees van Leenen 
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Silbenrätsel 

Aus den Silben: amt — gar — aus — bau — beits — ber — blas — burgh 
— da — de — de — dem — din — dv — —e — — oe — e —e — 
el — ell — en — er — er — erd — eur — fe — ge -—i— in —in — 
kun — le — lei — lip — lohn — maul — mie — na — ni — nuss — ny — 
on — phe — ra — re — rin — sat — se — sei — sel — ser — steu — lan 
— te — tel — ten — ti — to — Iran — trau — ro — fur — ung — vid 
sind Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und vierte 
Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — einen Ausspruch von 
Young ergeben. 

1. jüdischer König im Alten Testament, 2. Mitgift, 3. Teil des Fahrrades, 
4. Saiteninst t, 5. griechische Rachegöttin, 6. Gotteslästerung, 7. tropische 
Kernirucht, 8. Schulfach, 9. Stadt in Westfalen, 10. Waschmittel, 11. Ehe- 
schließung, 12. Völkerbündnis, 13. Einführung, Einleitung, 14. zweisitziges 
Fahrrad, 15. Kegelschnitt, 16. Fischprodukt, 17. Stellenvermittlung, 18. tech- 
nischer Beruf, 19. Muse der Liebesdichiung, 20. parlamentarische Gepflogen- 
heil, 21. exotisches Haustier, 22. Stadt in Schottland. 


\ 
| 


Rätselgleichung 
(b—c) + (d—e) + ((—g) + (h—i) = kirchl. Würdenträger der evgl. 


Träger der Erbanlagen in der Keimzelle e 
Runddorf der Kaffern und Hottentotten f 
Konsonant g 
flüssiges Nahrungsmittel h 


i = Beugeform eines Hilfszeitwortes 
Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 15 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 3. Kamel, 6. Gerok, 9 Ara, 10. Lie, 11. Katze, 
13 Anger, 15. Mole, 16. Rot, 17. Erie, 18. Serum, 20. Zange, 22. Start, 26. Atlas, 30. Eton, 
31. Alk, 32. l, 33. Orkan, 35. Talar, 37. Ern, 3. Ill, 39. Marie, 40. Ebene. -—Senkrecht: 
1. Herz, 2. Wein, 3. Kokos, 4. Mater, 5. Laerm, 6. Glatz, 7. Regen, 8. Kurie, 12. Ale, 14. Erg, 
19. Uhr, 21. Abt, 22. Storm, 23. Tor, 24. Anker, 25. Tanne, 26. Aktie, 27. Lille, 28. Aga, 
29. Serie, 34. Arie, 36. Alba. ” 

Kleine Reise: Worms, Morse, Sorge, Rogen, Range, Hagen. 

Silbenrätsel: 1. Ekuador, 2. Venus, 3. Rabau, 4. Eunuc, 5. Satire, 6. Skandinavien, 
?. Erika, 8. Baseball, 9. Sadismus, 10. Empfindungsnerv, 11. Tivoli, 12. Silhouette, 13. Israel, 
14. Reporter, 15. Eigenliebe, 16. Meineid, 17. Menagerie, 18. Insulin = „Immer ist es besser 
versuchen, als viel reden”. 

Einmal und immer: Ostern — „Stern“. 


Konsonant 

Stadt an der Weser 
Konsonant 
Zahntechniker 


anvax 


SCHACH 


Gelsitel von Georg Kieninger. 
Sehr ungleiche Läufer! 


Partie Nr. 18 
Sizilianisch; gespielt um die bayerische 


Weiß: Haa Schwarz: Dr. Meyer Schriftbild und Schiiftanalyse von 
(Donauwörth) (Stadtprozelten) I. G., männlich 


1. e4 c5 2. Si3 Sc6 3. d4 cXd4 4. SXd4 d5 Selbstwertgetühl, Begeisterungsfähigkeit und 
(Ein im Spiel am Brett in Mißkrerii gekomme- pphantasio pi äußerst gefühlshaften Menschen 
ner Zug, der aber in der Fernpartie eher aus- mit jugendlicher Schwungkraft sind die Haupt- 
probiert” werden kann, da die tagelange Be- merkmale der Schrift. Der sehr selbstbewußte 
denkzeit es eher gestattet, die komplizierten Herr besitzt zu allen Dingen und Personen eine 
Möglichkeiten zu prüfen.) 5. Lb5 d>e4 6. SXc6 gefühlshafte, leidenschaftliche Einstellung. Er 
DxXdit 7. KXdi a6 8. Sd4f aXb5 9. SXb5 Lg4t ühlt sich mit der Umwelt verbunden und mit 
10. Kei Td8 11. Sc?+ Kd7 12. Sd5 Kc6 13. Se3 Lh5 allen Seienden auch dem Unbelebten, mehr oder 
(Weiß hat zwar die bessere Bauernstellung, aber weniger verwandt. Zwischen Subjekt und 
Schwierigkeiten, seine Türme nstig ins Spiel Objekt, zwischen dem eigenen Ich und dem 
zu bringen.) 14. Sc 3 Sf6 15. Ld2 e6 16. Sc4 Lb4 fremden Gegenstand wird nicht streng unter- 
17. Seöt Kd6 18. g4 LXc3! (Mit feinem Posi- schieden. Solche Menschen sind der größten 
tionsverständnis gespielt. Schwarz erkennt, daß Hingabe fähig. Wenn sie eine Aufgabe er- 
er gerade wegen der nun entstehenden un- 2 


leichen Läufer Gewinnchancen erhält.) 7 dd 
Line. 


[2 
greiten, sich für eine Sache begeistern odeı 
sich für eine Person einsetzen, so verschmelzen 
sie mehr oder weniger innig mit dem seelisch 
ergriffenen Gegenstand und ihrer Aufgabe; sie 
identifizieren sich vollkommen mit ihrer Sache 
Ferner ist der Schreiber sehr stark im Trieb- 
haften befangen und im Leiblichen und Erd- 
haften verwurzelt. Er ist sehr empfänglich für 
alles, was seine Sinne berührt und ist keine 
weltabgekehrte, abstrakte Natur, Innerlich ist 
er nicht richtig festgelegt; Stimmungswedısel 
und Unberechenbarkeit sind die Folge. Der Herr 
ist weich, aber auch berechnend; nicht immer 
gibt er sich so, wie es seinem Wesen ent- 
spricht. Er kann auch einmal kritisch und kriti- 
sierend werden. Auch etwas Egoismus ist an- 
zunehmen, sowie das Verlansen nach domi- 


a b d 


nierender, überlegener Stellung. 

Stellung nach dem 18. Zuge von Schwarz. - Hier ausschneiden! ——— 
19. LXc3 SXg4 8%. SXg4 LX 21. Tat #5 Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe. 
22. Lg Thg8 23. Lc3 Lf3 24. Kd2 f4 25. Tael unter Beifügung eines genau adressierten 
Ke6t 26. Kci TXgi 27. TXgil e3 28. fXe3 fXe3 Freiumschlages, diesen 


29. b3 e2' (Dieser Freibauer entscheidet das 
Spiel, da Schwarz durch den weißen, schwarz- STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
felderigen Läufer nicht daran gehindert werden an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 

die nun entstehende Zugzwang- und Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
Fesseistellung aufrechtzuerhalten.) 30. Tei Tdit skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
3. Kb2 Kd5 32. a4 Ke4 33. La5 Lh5 4. c4 Kd3 (statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
(Einfacher gewann Ke4—t3—12.) 35. h4 Lf3 Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 


it Lb4 55 37. LaS e5 36. Le3 Td2t! Weiß nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
gab auf. den Vermerk tragen. 
Schriftdeutungen, ie  selbstverständli 
Pa > y von Problem Nr. 11: 1. Sd7! (droht nicht veröffentlicht werden, erhalten Sie 
En se Kc4 2. Sb6 matt, 1. ... KXc6 innerhalb von 30 Tagen zugeschickt. 16/50 


Versuchen Sie es! Sie werden 
beobachten, wie Pepsodent — mit dem 
einzigartigen Pepsodent-Aroma, das auch 
die Kinder gern haben — 

Ihre Zähne rein 

und glänzend macht. 


NTISTEN 
te unD DE 
zannÄrZz gs AUCH! 
TIGEN 
sestÄ M.schreibt : 


us 

Her Felix Luft 

n Versuche mit derP 
„Die erste ugten 


berze 
dent- Zahnpflegemit” 


ichnichtf 
ge in unserem Archiv 
rlich zum Zahnarzt 
ont — 2 x Jährlich Irium ist unsere Schutzmarke für 
ein spezielles Mittel,das die Zähne 
blendend weiß macht und eine er- 


| staunliche Reinigungskraft besitzt 
6OPFG-GROSSE TUBE DM1.- 


DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF PE 1091/a 


2x täglich Pepsod 


In diesem Mantel würden Sie 
bedeutend jünger aussehen - 
aber denken Sie auch an Ihr graues Haar! 


Warum soll es ungehindert Ihr jugendliches Aussehen 


stören — warum wollen Sie älter erscheinen als Sie sind ? 


Heute gibt es dafür zuverlässige Hilfe: Vertrauen Sie sich 


Ihrem Friseur an; er gibt Ihnen durch eine Kleinol- 
Simplex-Behandlung die natürliche Farbschönheit Ihres 


Haares auf behutsame KL E L 


Weise zurück. Wieviel h 
Simplex 


färbt das Haar naturecht 


jünger wirken Sie dann! 
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Wieso denn? 


Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
Frauen schätzen es besonders in 
kritischen Tagen gegen lästige 
Leib- u.Rüclh zen,weiles 

peripher u.zentral schmerzbefrei- 
end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 
Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v. Dr. Rentschler & Co.,Laupheim N 1 


nelabon vertreibt den Schmerz! 


Kopfschmerze 


„Wir wollen 
Ihnen helfen“, 
die Einheitskurzschrift in 5 Monaten durch unser 
terrichts-Syst völlig zu beherrschen. 
Auch Zehn-Wochen-Schnellkurse. Niedrige Monats- 
raten. Beginn jederzeit. 
Fordern Sie kostenlosen Lehrplan 


FERNSTENO-VERLAG 


(16) Offenbach Mein, Postiach 82 (B) 


Schön dein 


durch vollendete Büste! 
Hierzu verhilft Ihnen das 


Straffung u. Vollentwicklung 
durch das Präparot neuest. 
‚chungsergebn. Garant. 


5,20 DM. — Wiss. geg. Rüc- 
porto. Wenden Sie sich an unseren Beratungsdienst, 
vor allem auch in bisher aussichtsiosen Fällen 


LONTA, München 2, Fach B2 


Auch Ihr Haar wird 


NIE 


wenn Sie es mit unserer 


Ohne 


Flasche 1,50 DM, 5 

KOSMETIKHAUS BÜNDE (WESTF) 
POSTFACH 


Auch auf Teilzahlung tieferbar 


und ihn stets gerne mitnehmen, denn leicht vonGe- 
wicht ist er bequem in jeder Akten-und Reiselusche 
unterzubringen, wenn man es nicht vorzieht, dieses " 
 schmucke Gerät frei zu tragen. Bei der Eisenbahn 
fahrt, beim Sport und beim Wochenendausfug, 
nirgends wird man ihn mehr missen wollen, denn 
haltung und in seiner Gesellschafl gibt as keine 


RADIO-WERKE G.M.BH. FURTH (BAYERN) 


RÜCKBLICK 
AUF NÜRNBERG 


von OTTO KRANZBUHLER 


Einzelpreis 1,— DM 


Der bekannte Nürnberger Verteidiger faßt 

die Ergebnisse der dramatischen Prozesse 

zusammen und nimmt sachlich und gedanken- 

scharf zu der umstrittenen Nürr.berger Recht- 
sprechung Stellung. 


In jeder Buchhandlung, bei jedem 
Zeitschriftenhändler erhähtlich oder 
durch direkte Bestellung beim Verlag 


ZEIT-VERLAG E. SCHMIDT & CO., GMBH. 
HAMBURG T, PRESSEHAUS 


[ Taschen-Uhren 9.50, 12.50, 15.- 
Armband-Uhren 12.—-, 21.-,30.75 
Rasier- 

0,08 „100 St. DM 4.50 
P.10051. DM 5.40 


Der Gänsebraten 


Neulich, Sonnabendsnachmiittag, ging 
das Telefon. Vetter Franz meldete 
sich. Er war auf der Durchreise und 
wollte bei uns einen gemütlichen 
Abend verbringen. Er müsse gleich in 
derselben Nacht weiter. Das war eine 
niederschmetternde Nachricht. Daß er 
überhaupt kam, natürlich; daß er bald 
weiter mußte, war das einzig Tröst- 
liche dabei. 


Nicht etwa, daß wir nicht gast- 
freundlich waren; alle Freunde füh- 
len sich wohl bei uns! Aber Vetter 
Franz überschüttet uns jeweils mit 
einem Schwall von Neuigkeiten aus 
seiner Maschinenfabrik, technischen 
Neuerungen und personellen Verän- 
derungen, die weit entfernt sind, uns 
im mindesten zu interessieren. 


Mit meinem Mann, aus dessen Fa- 
miälie er natürlih kam, war ich mir 
schnell einig: wir wollten ihn nett, 
aber nicht zu freundlich behandeln; 
wir wollten ihm zeigen, daß wir uns 
Mühe um ihn gegeben hatten, aber 
es durfte unsere Haushaltskasse nicht 
sprengen. Mir kam eine Idee. Ich rief 
unser Mädchen: 


„Anna, Sie holen jetzt 6 Paar Würst- 
chen. Wenn unser Gast etwa eine 
halbe Stunde da ist, werfen Sie mit 
aller Gewalt den alten Teller mit dem 
Sprung auf die Erde, kommen, zu uns 
herein und sagen mir, daß Ihnen das 
Service mit dem Gänsebraten in den 
Kohlenkasten gefallen sei. Machen Sie 
sich dann nichts aus meinem Schimp- 
fen, ich werde dann sagen, daß Sie die 
Würstchen warm machen, verstanden?” 


Anna hatte verstanden. Mein Mann 
schloß mich gerührt in die Arme. Wir 
würden bei Franz einen guten Ein- 
druck machen, denn Gänsebraten ist 
Gänsebraten, auch wenn er in den 
Kohlenkasten fällt; schließlich kommt 


es immer auf die Wirkung an: Pech 
für den Gast und für uns, wenn ein 
tatsächlicher Gänsebraten tatsächlich in 
den Kohlenkasten fällt; Pech für den 
Gast und Glück für uns, wenn ein nur 
vorgestellter in der Vorstellung da- 
hineinfällt. In beiden Fällen ist der Gast 
der Hineingefallene, da er ihn nicht 
vorgesetzt bekommt. In beiden Fäl- 
ien aber wird er die Anstrengungen 
und das Unglück seiner Gastgeber an- 
erkennen und bedauern ... 


Vetter Franz war da. Qualvoll schli- 
c&en die Minuten unter dem steten 
Geplätscher technischer Darlegungen. 
Die halbe Stunde geht vorbei, ich ent- 
schuldige mich, will rasch mal nach 
dem Gänsebraten sehen. Franz hebt 
froh überrascht den Kopf und setzt 
mit doppelter Energie sein Geplät- 
scher fort. 


Anna macht gerade die Würstchen 
heiß. „Die sollten Sie doch erst nach 
dem Krach mit dem Service zuberei- 
ten”, flüsterte ich, „kommen Sie, ma- 
chen Sie, was ich Ihnen gesagt habe, 
aber warten Sie, bis ich drin wieder 
Platz genommen habe.” 


Ich gehe zurück. Franz erzählt ge- 
rade von einer neuartigen Zusatz- 
kurbelwelle, als ein maßloser Krach 
aus der Küche uns alle zusammenfah- 
ren läßt. Gleich danach stürzt Anna 
schreckensbleih herein: „Gn 
Frau, Verzeihung, aber mir ist etwas 
furchtbares passiert, das Service ist 
mir in den Kohlenkasten gefallen, ich 
kann wirklich nichts dafür.“ Sie weint. 


„Das Service?”, frage ich streng. 
„War etwa der Gänsebraten drauf?”, 
hatte doch die Anna tatsächlich die 
Pointe des Ganzen vergessen! 


„Nein!”, kopfschütteilt sie weinend, 
„die Würstchen!” 
Use Biegholdt. 
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Der zehnte Whisky 


war mit Hunt Lyer im „Grizziy»Bären” zusam» 
mengetroffen. Mit steinernem Gesicht ließ er die 
Jagd» und Indianergeschichten des Lügenbolds 
über sich ergehen, und selbst wenn von Pulver- 
dampf und durchlöcherten Köpfen die Rede war, 
sagte er nur „Prost”. Doch ging er nach jedem 
zweiten Whisky an die Tür, um frische Luft zu 
schnappen. Das machte Hunt Lyer schließlich 
nervös, und beim zwanzigsten Whisky versuchte 
er, Old Joe zu verhöhnen: „Kannst Du denn 
auf Deine alten Tage keinen Whisky mehr ver- 
tragen?” - „Ich denke doch”, antwortete Old 
Joe, „aber Jimmy, der Pferdedieb, treibt sich 
wieder in der Gegend herum, und da möchte ich 
doch lieber ab und zu nach meinem Gaul sehen.” 
Hunt Lyer lachte verächtlich, kippte den einund- 
zwanzigsten Whisky hinunter und sagte prah- 
lerisch: „Glotze ich denn vielleicht auch immer 


nach meinem Pferd?” Da glitt zum ersten Mal 
ein verräterisches Zucken über Old Joe’s steiner: 
nes Gesicht, und dann sagte er: „Wozu solltest 
Du auch, Hunt Lyer, Deinen Klepper hat Jimmy 
schon weggeholt, als wir beim zehnten Whisky 


waren... 
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DasUrteildesledernenGottes 


Ein Huhn in de Hand, lockt der dire chin das Krokodil aus dem Fluß hinüber 
zum Palaverplatz. Seit Jahren hat sich der lederne Gott daran gewöhnt, den Übeltätern dieses 
westofrikanischen Negerstammes das Urteil zu sprechen, gegen das es keine Berufung gibt 


Wie der Hund hinterm ae: läuft das Krokodil hinter der Hand mit dem - 
den iockvogel her. Der Mohr hält sich in respektvoller Entfernung, weniger aus Ehrfurcht als 
aus Angst vor der ungeheuren Gefräßigkeit des Flußgottes, der auch Negerbeine nicht verschmäht 


göttliche Richter verschluckt die zum letztenmal aufgackernde Bestechung. Dann greift 
ing zur Kalabasse mit dem Zuckerrohrschnaps, auf den das Kroko besonders scharf 
ist, Mit ihr entlockt er dem hundertjährigen Reptil auf wahrhaft salomonische Weise das Urteil 


Der Urtel rteil Ist gefallen. Das Krokodil het, die nicht aus den 
Kopf geschüttelt und den Spitzbuben für unschuldig erklärt. Kein Wunder, dieser war ein 
Freund des den Cocktail von links nach rechts schüttelnden Häuptlings FOTOS: SCHIERNING 


der sich von seinen englischen K ren nur u den 
EIN ECHTER JUNGE, Gesichtsschnitt unterscheidet, ist der vierzehnjährige König 
Feisal Il. von Irak. Mit drei Jahren wurde er zum König proklamiert, nachdem sein Vater, Emir Feisal, 
bei einem Unfall ums Leben gekommen war. Seit zweiJahren besucht er in England die Schule. Kürz- 
lich vertouschte er sein funkelndes Fahrrad mit einem Flugzeug und flog von London nach Bag- 
dad, wo er bei seinem Onkel, dem Regenten Emir Abdullah, die Osterferien verbringt FOTO: DPA 


Al nder vo Jugoslawien großes Ver- 
SEEHUND SPIELEN zrocen. Dem fünfjährigen Emigrontenkronprinz, der im Exil 
geboren wurde, ist die Politik noch ganz egal. Er paddelt vergnügt in seiner Pariser Badewanne 


herum, während nebenan in den Zimmern seines königlichen Papas Peter die Boten und Kuriere 
kommen und gehen und Nachrichten aus Belgrad an die Seine bringen FOTO: MAURITIUS 
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TOMMY FLUNKERTE SO VIEL zus: der einen Mord erlebte, 

.. glaubte; der einen Mord erlebte, 
und darum selbst ermordet werden sollte. Es war in einer heißen Sommernacht. Tommy wälzte sich 
unruhig auf seinem Bett hin und her. Plötzlich fiel sein Blick nach draußen, und seine Augen weiteten 
sich vor Grauen. Er sah durch ein offenes Fenster in der Nachbarschaft, wie zwei Menschen einen 
dritten töteten; er erkannte in den Mördern das Ehepaar Kellerson. Vater, Mutter und auch der Polizei- 
kommissar, denen Tommy dies erzählte, lochten ihn aus. Wußte doch die ganze Stadt, daß der Junge 
allzugern allzuviel flunkerte. Man zwang ihn, sich beim Ehepaar Kellerson für seine Behauptung zu 


entschuldigen. Das aber 


lachte nicht, weil Tommy dieses Mal die Wahrheit gesagt hatte. Sie locken ihn 
in ein verlassenes Haus in den New Yorker Slums, um den einzigen Zeugen ihres Verbrechens für immer 
zu beseitigen. Tommy kann in letzter Minute entwischen. Eine grausame Jagd um das verlassene Ge- 
bäude beginnt. Es gelingt dem Jungen, einen freischwebenden Verbindungsbalken zu einem anderen 
Haus zu erreichen. Keuchend ruht er sich aus (oben). Schon schwingt sich auch der Verfolger nach, 
nähert sich dem Jungen und stürzt ab. Dies ist Tommys Geschichte. Es ist zugleich die Handlung 
des demnächst auch in Deutschland anlaufenden neuen RKO-Radio-Films ‚‚Das unheimliche Fenster‘, 
In der Hauptrolle als Tommy wird Hollywoods Kinderstar Nr. 1 Bobby Driscoll zu sehen sein FOTO: RKO 


WETTER M ACHE Petrus wird ins Hand- über diesen Wolken auszüstreuen. Der Erfolg: mehr Schnee und Regen. Bei amerikanischen Versuchen zur Wetterbeeinflussung om 

werk gepfuscht. Der Bishofsfluß in Kalifornien (oben) wurde auf diese Art und Weise eine Zunahme des Schneefalls um 10 °/. erreicht. Und über New York 
Pilot Bob Symons schabt gerode Trockeneis, umes kurze Zeit gelang es fast gleichzeitig, jetzt erstmalig mit praktischem Erfolg, künstlichen Regen zu erzeugen. Wenn das so weiter geht, wird in 50 Jahren 
später in pulverisierter Form von seinem Jagdflugzeug aus die junge Ehefrau ihren Mann wie selbstverständlich bitten: „Liebling, mach ein bißchen Schnee, die Kinder möchten rodeln . . .“ roTO: UP 
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Die Schweden müssen Schlänge stehen, wenn sie ihre 
kärgliche Alkoholzuteilung nicht verfallen lassen wollen. 
Das „‚Matbok‘‘, die Bezugskarte für Spirituosen, wird ge- 
nau kontrolliert und steht nur pünktlichen Steuerzahlern 
und einwandfreien Staatsbürgern zu FOTOS: MEYERPRESS 


RATIONIERTER 
SCHWIPS 


Wer in Schweden Sorgen hat, hat noch lange keinen 
Likör. Was der Stoat seinen Bürgern an Alkohol 
bewilligt, genügt selten, einen beseligenden Rausch- 
zustand zu schaffen. In Restaurants darf nur zu war- 
men Speisen ein kleines Glas Alkohol serviert werden. 
Das Gesetz, das so für eine gute Grundlage sorgen 
will, fördert jedoch höchstens das Gaststättenge- 
werbe, weil die Gäste die Speisen nicht berühren, 
sondern nur flüchtig darin herumstochern, wenn eine 
Kontrolle das Lokal betritt. Das warme Essen ist 
längst kalt, nachdem der Ober esvon einem Gast, der 
seine karge Zuteilung ausgetrunken hat, zu dem 
nächsten getragen hat. Frauen sind nur zweitrangige 
Gäste, sie sind auf die halbe männliche Portion ge-. 
setzt. Die Schwedinnen stöhnen unter dem trockenen 
Joch der Enthaltsamkeit und zürnenden Geschlechts- 
genossinnen, die in Heiratsannoncen den Köder ‚‚An- 
tialkoholikerin‘“ als „letzten Versuch‘ auswerfen. 


jeder nur einen winzigen Schluck —,,Er‘‘ 0,151, „‚Sie‘‘ genau die Hälfte, und alles, 
was darüber ist, ist vom Übel und wird polizeilich bestraft. Das Gaststättengewerbe 
blüht trotzdem, weil die Gäste die Speisekarte rauf- und runterbestellen, um einiger- 
maßen unter Alkohol zu kommen. Der Staat aber spart die Kosten für Trinkerheilstätten 


„Einen Aperitif und einmal Erbsen warm!“ Das 
Gericht ist bei seiner Runde von Tisch zu Tisch längst 
erkaltet. Den Gast stört es nicht, er bezahlt es nur, um 
zu trinken, aber zu einem echten Schwips reicht es selten 


Pr. 


= 


es sich ausgeringelt. Bevorzugt sind ein gedämpftes Uni oder ein freundliches Hell. Die Frackschöße 
sind etwas kürzer geworden. Sie enden jetzt oberhalb der Waden. Ein Reitdreß mit rotem Rock und 


fällt der Frähjah d Herrn. 
SALOPP UND BEQUEM Herenschneider demonserieren vor einer 


ssung 
New York 
‚ 50 Jahren 


Fachjury aus dem ganzen Bundesgebiet an Modellen, daß außerdem die Revers etwas breiter getragen 
werden. Bei den Hosen treten die Ringelstrümpfe nicht mehr in Erscheinung. Auch in den Mustern hat 


ein unwahrscheinlicher Turfanzug, ganz wie in alten Zeiten, wurden von den Fachleuten bewundert, von 
den Laien bestaunt, weil sie längst vergessen hatten, daß es so etwas noch gibt FOTOS: THEA UMLAUFF 


31 


en ihn 
'mmer 
ne Ge 
deren 
nach, 
ndlung 
ıster, 
>: RKO 


Rouff kam als erste. Nach Düsseldorf. Mit einer zwei 
Jahre alten Kollektion. Dann kam Madame Lanvin, nach 


uns die internationale Mode nahezubringen. — Wir fühlen uns geehrt. Weißer Damast mit Strasstickerei, dazu ein Abendhut mit Reihern. Ein modischer Dreiklang, der nie seine Wirkung 
verfehlt, wenn er von einer eleganten Frau getragen wird. Ivette versteht ss zu tragen --- das Abendkleid ‚‚Nocturne“ 


„La grande robe Fabiola‘‘, bombastisch wie der Film gleichen Namens. Beide, der Film und die Abendtoilette ,,Vol de nuit‘‘, ein Abendkleid aus brennend rotem Taft, läßt die weißen Schultern Ivettes 
von Moelineux begeisterten die Zuschauer. Das in allen Farben schillernde Abendkleid aus Tüll wird durch marmorn leuchten. Rote Paradiesreiher wippen träumerisch auf der schwarz gelacktei 
einen riesig weiten Mantel ous schwerem Taft begleitet. Eine Zusammenstellung für große Gelegenheiten Frisur, dem letzten Schrei aus Paris (Aufnahmen für den „STERN" von Rosemarie Cluwseil 
32 


ivette, Molineux’ schönstes Mannequin, trägt ein Abendkleid , e Carlo‘. Nacht 
blauer Tüll mit handgestickten leuchtenden Blüten übersät. Lange schwarze Handschuhe 
München. Zu gleicher Zeit beehrte Desses Frankfurt. Dior brachte im 
taufrischen Frühjahrsmodellen. — Wir sind modisch nicht mehr von der 
ER 


